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Vorwort 



Durch die tiefe l'ebcrzcugung, dass die < jcsanimt« issen- 
sctiaft überhaupt, und die Physik insbesondere, die nächsten 
grossen Aufklärungen Ober ihre Grundlagen ton der Bio- 



erwart r.n bat, bin ich wiedorholt auf dieses Gebiet 
worden. 

Freilich habe ich nur wenig rar Erreichung dieses 

ich 

bctreil>en, und oft nur nach langet Unterbrechungen wieder 
aufnehmen konnte, mnssten meine zerstreuten Publicntioncn 
vielleicht mir sogar den stillen Vor- 
Zcrsplilterung eintragen. Umsomebr bin ich Jenen 
Forschern, welche wie E. Hering, V. Hcnsen, W. Preyer 
u. A., thcils auf den sachlichen Inhalt, thcils auf die me- 
thodologischen Ausführungen meiner Arbeiten Rücksicht ge- 
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Vielleicht erscheint mm die vorliegende zusammenfas- 
sende und lenzende Darstellung in einem etwas günstigen. 
Licht, »dem sie deutlich nacht, du* ee überall dasselbe 
Probien war, welches mir an« den vielen einzelnes unter - 
hatsacben entgegengeblickt bat Obwohl ich durch- 
geht auf dt« Namen einet Physiologen, noch 



kann, 

ich doch, daaa die lediglich mit den lebhaften Wunsche 
nach Selbstbelebrung unternommene Arbeit eines Ober die 
coBTcntioaellen Fachgrenzen ausblickenden Physikers auch 

kh nicht Oberall das Richtige getroffen habest sollte. 

Die stärkste Anregung erhielt vor 26 Jahren meine 
natürliche Neigung fflr die hier behandelten Fragen durch 
Fechner's „Elemente der Psychophysik" (Leipzig 1860), 
nnd am meisten gefordert wurde ich durch Hering's 
Losung zweier in den folgenden Blattern (S. 33 Ann. 20 
und & 77) naher bezeichneter Probleme. 




Prag in Norwnber 1886. 

D. V. 
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.physiche 



Die 

in den verflossenen Jnhrhundcrtcn nicht nur auf eigenem 
Gebiet, Kondeni auch durch Hilfeleistung in dem Bereiche 

dass physikalische, Anschnniiugcn und Methoden Qbcrnll 
in den Vordergrund treten, und das* nn dio Anwendung 



entsprechend hat auch die Physiologie der Sinne, die vom 
Männern wieGothc, Schopenhauer U.A., mit grwsstem 
Erfolge aber von Johannes Maller eingeschlagenen Bah- 
nen allmalig verlassend, fast ausschliesslich einen physika- 
lischen Cuarneler angenommen. Diese Wendung muss uns als 
eine nicht ganz zweckentsprechende erscheinen, wenn wir be- 
denken, daas dio Physik trotz ihrer bedeutenden Entwicklung 
doch nur ein 'I heil eines grosseren Gestimmt« issens ist, 
und mit ihren für einseitige Zwecke geschaffenen einsei- 
tigen inleilcctucllen Mitteln diesen Stoff nicht zu erschöpfen 
vermag. Ohne auf dio Unterstützung der Physik zu ver- 
zichten, kann die Physiologie der Sinne nicht nur ihre eigen- 
thünilicbc Entwicklung fortsetzen, sondern auch der Physik 
noch kraftige llilfo leisten. Folgende einfache 
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2. 

Farben, TO»«, Wannen, Drucke, RAume, Zeiten u. s w 
sind ii mannigfaltiger Weh» miteinander verknöpft, and an 
dieselben sind Stimmungen, Gdahle und Willen gebunden. 
An« diesem Gewebe tritt das relativ Festere und BcstAndiKore 
hervor, es prAgt »ich dem Gcd4rhtni.sc oin, und drückt «ich 
in der Sprache uu. Ale relativ beständiger zeigen eich 
zunächst rtumiieh and amtlich verknöpfte Compleie von 
Farben, Tönen, Drücken n. e. w., die deeabalb besondere 
Nansen erkalten, and alt Körpe r bezeichnet werden. Ab- 
solut beständig sind solche Compleie keineswegs. 

Mein Tisch ist bald heller bald dunkler beleuchtet, kann 
warmer und kalter sein. Er kann einen Tintenfleck erhalten. 
Ein Fem kann brechen. Er kann reparirt, polirt, Theil 
for Theil eraetst werden. Er bleibt für mich doch der Ti->ch 
an dm ich taglich schreibe, 

Mein Fremd kann einen andern Rock anziehen. Sein 
Gesicht kann ernst und heiter werden. Seine Gesichtsfarbe 
kana durch Beleuchtung oder Affocte sieh andern. Seine 
GostaJt kann durch Bewegung oder dauernd alterirt werden. 
Die Summe des Beständigen bleibt aber den allmaligen Ver- 
änderungen gegenüber doch immer so gross, dass diese zu- 
rücktreten. Ei ist deraeibe Freund mit dem ich täglich 
meine* Spaziergang mache. 

Mein Rock kann einen Fleck, ein Loch, erhalten. Schon 
der Ausdruck zeigt, dass es auf eine Summe ton Beständi- 
gem ankommt, welchem das Xcue hinzugefügt, von welchem 
daa Fehlende nachtraglich in Abzug gebracht wird. 

Die grössere Geläufigkeit, daa Uebergewkht dea Be- 
atAndigea gegenüber dem Veränderlichen dringt zu der theils 
instinctlven theils willkürlichen und bewussten Occonomie 



i 



— 1 — 



gewöhnlichen Denken und Sprechen au&scrt. Was auf ein- 
mal vorgestellt wird, erhalt eine Bezeichnung, einen 

Ab) relativ beständig zeigt sich ferner der an einen 
besondern Korper (den Leib) gebundene Comp lex von Er> 

nrt wird. Ich kann mit diesem oder jenem Ding beschäftigt, 
ruhig und heiter oder aufgebracht und verstimmt sein. Doch 
bleibt (pathologische Falle abgerechnet) genug Beständiges 
übrig, um daa Ich als dasselbe anzuerkennen. Allerdings 
ist auch daa Ich nur tob relativer Beständigkeit*). 



I) Na aerwmbare BnUuadigkeit 4M Ith batcM vaetOftlka Bur u, 
dar Cantlnaitit, ia der bacwuM* Acadcraa«. Dia riaU» Gedanken 
and PUaa van erat«*, welch* heut« fortgtvrtrt werden, aa wtkbv die 
Umspanne tan Wachen fortwährend erinnert (daher au Ick im Traum« 
•rar Terarhwonrmrii, Tcrd^ppelt icin, oder ganz fohlen kann), du kleinen 
Oe«»habrlicB. die nich antowaaatnad uawillkitirtith langer» Zeit erhalten, 
morlx-n d>n <inin<l«tn.-k de» Ich I» ürfwr? Vcrecraedcnhciten im 
Irk TnneruedrTKT Mcnarhen. ala bn IaoT« der Jahre Ja cineM 
N-nwben eintrete«, kann e« kaum p?kea. Wcut ich mich heut« 
mciiv r frühen Jugend erinnere , eo m&Mtc ich den Kalben (eiaxrlne 
wenif 1,'ankte abgerechnet) for einen Anders halten, veno sieht die 
Kette der Eriiinernngen vorlag«. rkhon manch« Schrift, die ich 
aelbat ror 20 Jahren tcrfiwt, macht mir cinrn hrichat fremden EindrnclL 
Die arhr »llmaliee Acndoninf de« Leibe« traft wohl aaeb. rar Be- 
ständigkeit de» Ich bei. aber viel weniger all man glaabL Dieae Viag* 
»erden noch vM weoiger aaaljairt und brachtet ala daa iatelleetarU* 
and daa moralierho Ich. Uaa kennt aleh peraOiülch 
Ala jnngrr Mrnach erblickt« ich einmal auf der I 
aaaugenehm« widerwärtige« OenieM ha Prall Iah 
wenig, all ich wkaaatn , daa* «• mein eigenes *ei, walehes ich aa einer 
Spiegelniederlagc rorbeigehead durra twei gegen einander geneigte 
hatte. - Tor sieht kagw Seit .tieg ich nach 

.Tan 

.teigt doch da fcr da herabgek« 




Ich war ea aeJbat, dena mir gegeaaber hing ein groaaer £pi«gH Dar 
aaarnhahitaa war mir alM rial zeUaHfer. ala mein SpedalhaUtaa 
Daa Ich tat ee weeig ebeolet badiodif ala ii» KOrper. Waa wir 

I* 
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Ist die erst« OricMirung durch Bildung der .SuUtanz- 
begrifc .Körper'', .Ich' (Materie, Seele) erfolgt, *o drangt 
«kr WiUe tnr genauer» Beachtung der Veränderungen 
aa dicacni relativ Beständigen. Da» Veränderliche an den 
Körpern und an Ich ist ea d>cn, was den Willen bewegt. 
Erst Jetzt traten di« Beataitdtheile dea Compleses als Eigen- 
schaften desselben hervor. Eine Frucht ist süss; sie kann 
»her auch bitter »ein Auch andere Früchte kennen sürsa 
»ein. Die gesuchte rothe iarbc kommt an vielen Körpern 
vor. Die Nahe mancher Rurpcr ist tui^euehm, jene anderer 
So erscheinen nach und nach verschiedene 

usaiumengeseUI. 



Von den Rörpem trennt sich da» Sichlluirr, Hörbare, Tast- 
bare ab. Da» Sichtbare löst skb ia Farbe und Gestalt. 
Ia der Mannigialtifkcil der Farben trrtaa wieder ewige Be- 
»landthcile in geringerer Zuiil hervor, die GnindfartH-B u.S. W. 
Die Compkxe zerfallen in Elemente. 

3. 

Die »weck massige Gewohnheit da» Beständige mit einem 

lk-*Uitidlhi'ilo in einen Gedanken xusamiueiizufjis&uu , kaun 
mit dem Bestreben die Dcstondthcilc zu K'iidcrn in einen 
eigen thümlicbcn Widerstreit geretbco. Des duakk Diki des 
Be»tA»digen , welches sich nicht merklich ändert, wenn ein 
oder der andere BesUndtucil «usfnlit, Khcint etwa» für 




t*in Wä* im «Im Wefthv«IWu» 

Ia An tUfti rat niba«. 1» W«f« 
MVr-w »Wr MirMarll» U*». ■» *k «r «nd andre» n*rM i 
Wmsrlv« cntwnlur kui iet T*4. ah ! 
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aicb r« »ei«. Weil man Jeden Bestnndtheil «i titeln weg- 
nehmen kann, ohne da« die» Bild aufhört die Gesammtlicit 
zu reprasentiren und wieder erkannt ru werden, meint 
man, man konnte alle wegnehmen und es bliebe noch etwas 
übrig. So entsteht der ungeheuerliche Gedanke eines (von 

an sich. 

Das Ding, der Korper, die Materie ist nichts ausser dem 
Complcx der Farben, Tone n. s. w. ausser den »«genannten 
Merkmalen Das vielgestaltige vermeintliche philosophische 
Problem von dem einen Ding mit »einen vielen Merk- 
malen entsteht durch das Verkennen des Unistandes, da« 
übersichtliches Zusammenfassen «nd sorgfaltiges Trennen, 
obwohl beide temporär berechtigt nnd tu verschiedenen 
/wecken ersprksslich , nicht auf einmal geübt werden 
können. Der Körper ist einer und unveränderlich, so lange 
wir nicht nölhig haben, aaf Einielnheitcn zu achten. So 
ist auch die Knie orter ein DilUrdbalkn eine Kugel, so 
bald wir von allen Abweichungen von der Kugelgestalt absehen 
wollen, und grossere Genauigkeit «nnMhuj i»L Werden wir 
aber dazu ged rangt, Orographie oder Mikroskopie in treiben, 
so höre» bei«k Körper auf Kugeln tu sein. 

4. 

Der Mensch hat vorzugsweise die Fähigkeit sich seinen 
Standpunkt wiTlknriich «nd licwnsst m bestimmen. Er kann 
jetzt von den imposantesten Einzelnheiten absehen, und 
sofort wieder die geringste Kleinigkeit beachten, jetzt die 
»tationare Strömung ohne Rucksiebt auf den Inhalt betreehten, 
und dann dk Breite etaer Fraunhofer'seheu Link im 
Spectrum schätzen, er kann nach Gutdünken tu den allge- 

I 
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ncinsten Abstrsctioncn sich erheben, oder ins Einzelne sich 
vertiefen. Dm Tbier besiut diese Fähigkeit in viel gerin- 
gerem Grad«. Ei stellt sich nickt au/ eiDen Standpunkt, et 
wird meist durch die Eindrucke auf denselix-n gestellt Der 
Säugling, welcher des Veter mit den Hut nicht erkennt, 
der Hund, der durch den neuen Reck des Herrn irre wird, 
unterliegen im Widerstreit der Standpunkte. Wer waro nio 
in einem ähnlichen Falle unterlegen ? Auch der philosophi- 

fohrte wunderliche Problem lebrt. Besondere Umstünde 
»cheinen noch für die Berechtigung des erwähnten Problemen 
m sprechen. Karben, Töne, Dufte der Körper sind flüchtig. 
E« bleibt als beharrlicher nicht leicht vcrKh windender Kern 
das Tastbare zurück, welches als Träger der daran gebundt- 

halt nun den Gedanken an einen solchen Kern fest, 
auch wenn eich schon die Krkenntniss Dahn gebrochen 
hat, daat Sehen, Hören, Riechen und Tasten d Breh- 
nas rerwandt sind Hiesn kommt noch, dass den Räum- 
lichen und Zeitlichen in Folge der eigcntburnlicbcn 
grossen Entwicklung der mechanischen Physik eine Art 
höherer Realität gegenüber den Farnen, Tönen, Duften 
angeschrieben wird. Dem entsprechend erscheint das zeit- 

aler an diese selbst Die Physiologie der Sinne legt aber 
klar, dass Räume und Zeiten ebenso gut Empfindungen 
genannt werden können als Farben und Töne. Hie™ 

6. 

Aach das leb, an vis das Verhältnis* der Körper tun 
Ich, gibt Anlas* zum Auftreten anologcr Schein prohlcme, 
deren Kern im Folgenden kun angesehen werden soll Die 



Complcze ron Farben, Tönen u. s. w, welche man gewöhn- 
lich Körper nennt, bexekbaen wir der Deutlichkeit wegen 
mit A, R, C . . . . , den Complcx, der unser Leib heisst, 
und der ein Tbril der ersten» ist, nennen wir K, L, U. ... 
den Complex «an Will«, Erinnerungsbildern U- S, w. Stellen 
wir durch o, ß, y . . . . dar. Gewöhnlich wird nnn der 
Complcx o ,» y ... K h M ... als Ich dem Complex ABC 
. . . an Körprrwclt gcgenülicrgcstclU, zuweilen wird auch 
o j» r .... n» Ich, K L M .... A B C .... als Kör- 
perteil zusnmmengcfasst Zunächst erscheint ABC.... 
als unabhängig rom Ich und diesem selbstattndig gegenüber 
stchoid Diese Unabhangi <r keit Ist nor relativ nnd halt tot 
gesteigerter Aufmerksamkeit nicht Stand. In dem Complex 
■ !>/... kann «ich allerdings manches andern, ohne dass 

an A B C viel benerkuch wird, ebenso umgekehrt. 

Viele Aenderungen in n ß f , . . geben alier durch Aendc- 
rungi-n In K I, M . nach ABC... über und um- 

ausbrechen, oder die Umgebung in unserm Leib merkliche 
Aenderungen veranlasst) Hiebe! scheint K L M . . . . 
nit « ß y ■ . ■ . und nit A B C . . . . Starker zusammen- 
zuhängen, als diese untereinander. Diese Verhaltnisse finden 
eben in dem gewöhnlichen Denken und Spreeben ihren Aus- 
druck. 

Genau genommen zeigt sich aber, dass ABC. . . . im- 
mer durch ELM... mitbestimmt ist. Ein Würfel wird, 

Auge anders ab) mit dem linken, gelegentlich doppelt, bei 
geschlossenen Augen gar nicht gescheu. Die Eigenschaften 

roodificirt, sie erscheinen durch denselben bedingt Wo ist 
denn aber derselbe Körper, der so verschieden er- 
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scheint? Alle* wm man sagen kann ist, da» verschiedene 

ABC m verschiedene KLM gebunden sind«). 

1 Wir »eben einen KOrpcr mit einer Spitze 8. ««in wir 

S. berühren, zn nnserm J-cib in Beziehung bringen, erhalten 
wir einen Stich. Wir können 8. «dien, ohne den Stich zu 
tobten. Sobald wir alter den Stich fühlen, werden wir 8 
finden. Et ist also die sichtbare Spitae ein bleibender 
Kern, an den sich der Stich noch Umstanden wie etwas 
Zumlligcs aMchlicMt »ei (kr IlAnfigkoit analoger Vor- 
kommniste gewöhnt man sich ondlich, nlle Kigenschaften 
der Korper als von bleibenden Kernen ausgehende dnreh Ver- 
mittlung des Uibcs dem Ich beigebrachte „Wirkungen«, die 
wir Empfindungen nennen, anzusehen. Hiermit verlieren 
aber diese Korne den ganzen sinnlichen Inhalt, werden zu 
blossen Gedankcnsymbolen. Es ist dann richtig, dass die 
Welt nur ans nnsern Empfindungen besteht. Wir wissen 
«her dann eben nur von den Empfindungen, and die An- 
nahme jener Kerne, so wie einer Wechselwirkung derselben, 
aus welcher erst die Empfindungen hervorgeben wurden, er- 



lw2..'£ "T"* T "' Mi fVIrrtMjamwhrln ftr 

ItjrhwiKk. f^fug und .Nra.W imm jUt, dw AMwiBjriaW» der NVti- 

V. . k •f tmr ^ u "" ,h ""!~ l>"»HM. iUm mai, .«* n„,-h mkht rrrht nun 

ZTZ " ,M : M ™ t "™ ■**• "*MU «x.f«Hl,a hat 

dl-, IWa....c«, „rfc h ir, TVrmfn.U.** Wk«Ntai. d... di„ 
Hinn«- »Hfr fal.rk „ oe |, ,|t Mif loiarn. JH. ein« Hichllm 

™" *• Rh-K^w»« «(rn, kann, w, du > * 
.rhlodon«^ Uat.tladea Tera.kicd«^ Rmpfla J«a«ea nad 
nitrirkninftii tuliiri WHl iuVa<« „1'm.uadr- » laaacnt 
numil ff f.ltiz»r Art. thrila «n.am> (in dra o»ij<*(«-i, zr^wnn tMW ^ 
(In dm PmiMwifgaiMa attxrnM thril. lanmt» (in dm OalniJaraanra 
thiti^r) rtai kam r» alk-r*«*. du AnarlHn kakrn, wen» maa mir «f 
«. Saaam LanUndr Arkt hat. da« da. Organ anfM<-h «ntcr elHrhrn 
I nifUitdra wirtt Dia anKvrSkalMira Wlrkaatiea pllrat aun aaa TSa- 



weist sich als gänzlich massig und oberflnssig. Kur dem 
halben Realismus oder dem halben Kritidsmus kann 
eine solche Ansicht zusagen. 

0. 

Gewöhnlich wird der Complc* * ,1 y . . . K L U . . . 
als Ich dem Complcx ABG.... gegen Q hergestellt. Nur 
jene Elemente von ABC welche a ß y . . . . star- 
ker altcriren, wie einen Stich, einen Schmerz pflegt man 
bald mit dem Ich zusammenzufassen. Spater zeigt sich aber 

ABC.... znm Ich zu zahlen, nirgends aufbort Dem 
entsprechend kann das Ich so erweitert werden, dass es 
schliesslich die ganze Welt umfasst«) Das Ich ist nicht 
scharf al>gcgrcnzt, ilie Grenze ist ziemlich unbestimmt und 
willknlirlich verschiebbar. Nur indem man dies verkennt, 
die Grenze unbewnsst enger und zugleich auch weiter zieht, 
entstehen im Widerstreit der Standpunkte die metaphysischen 
Schwierigkeiten. 

So bald wir erkannt haben, dass dio vermeintlichen Ein- 
heiten „Körper", „Ich" nur Xothbchclfe zur vorläufigen 
Orientining und für bestimmte praktische Zwecke sind (rnn die 
K5rper zu ergreifen, um s i c h vor Schmerz zu wahren u. s. w.), 
müssen wir sie bei vielen weitergehenden wissenschaftlichen 

3) A\>an ifh *»tv. der Tiach. dir Baaai na«, aind iar(ac Kiapna- 
danara, aa llpft darin, <trr V«i»lrUang (rmwlrwa Malm** ararnftW. 
rim wirklira* Enrritrraaff d*» Ich. Alwt aarh aarh Ar CrlUhlaa»««' 
rttii*. »ich tum »nirhr KnrrHmna «r im Virtaawa. drf »ria lawtra- 
mrvt faM ao irat bcli^rrafht alt iHann I^ih, (Är d^a zrarandt*a Brdn«T, 

Ifitat^ Tiir dm kriftigra pnlitikrr. d^r »Hn* Partrt aift IxirMijdf ^ fllhft 
n. a. w. — Ia IVr"^»«""'« 1 "««'!'« Iniir «««. «ie «ie amflaf »wfl™ 

K\*in% et tob irr Wtli ra hvanen. 
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Untersuchungen all unzureichend und unzutreffend auf- 
geben. Der Gegensatz zwischen Ich und Welt, Empfindung 
oder Erscheinung und Ding fallt dann weg, und es handelt 
«eh lediglich um den 7. u ■ amm e n h ang der Elemente 
• #r....ABC....KLM....,fttr welchen eben 
dieser Gegensatz nur ein theilweise zutreffender uovollsttn- 
diger Ausdruck war. Dieser Zusammenhang Ut nichts wei- 
ter als die Verknüpfung jener Elemente mit andern gleich- 
artigen Elementen (Zeit und Raun). Die Wissenschaft hat 
ihn einfach anzuerkennon, und sich in demselben zu ori- 
eatiren, anstatt dio Existenz desselben erklären zu wollen. 

Bei oberflächlicher Betrachtung scheint der Complm 
« ^ / ... aus viel flüchtigeren Elementen zu bestehen, 

ais A B C .... und K L M in welchen letaleren 

die Elemente stabiler und in mehr beständiger Weis« 
(an feste Kerne) geknüpft zu sein scheinen. Obgleich bei 
weitere« Zusehen die Elemente aller Complexe »ich als 
gleichartig erweisen, so schleicht sich doch auch nach 
dieser Erkenn tu iss dio Utero Vorstellung 6JDC3 GcgensaUcs 
von Körper und Geist leicht wieder ein. Der Spiritualist 
fahlt wobl gelegentlich die Sehwuriskeit. seiner vom Geist 
geschaffenen Korperwelt die nothige Festigkeit zu geben, dem 
Materialisten wird es sonderbar zu Muth, wenn er die Kor- 
perwelt mit Empfindung beleben soll. Der durch Uebcr- 
legnng erworbene monistische Standpunkt wird durch 
dm alteren stärkeren Instinctiveu Vorstellungen leicht wieder 

7. 

Die bezeichnete Schwierigkeit wird besonders bei folgen- 
der Ueberlegung empfunden. In dem Complcz ABC..., 
den wir ak Körperwelt bezeichnet haben, finden wir ala 
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Theil nicht nnr untern Leib KLU sondern auch 

die Leiber anderer Menschen (oder Thiere) K' L' M' . . . . , 

K" L" M" an welche wir nach der Analogie dem 

Compkx o fl f . . . . ahnliche «' /T f «" f f 

gebunden denken. 80 lange wir uns mit K' L* M' . . . . 
besrhftfligen, befinden wir UM in einem uns vollständig ge- 
läufigen, uns Oberall sinnlich zugänglichem Gebiet Sobald 
wir aber nach den Empfindungen oder Gefühlen fragen, die 
dem Leib h? L' M* . . . . zugehoren , finden wir dieselben 
in dem sinnlichen Gebiet nicht mehr tot, wir denken sio 
hinzu. Nicht nur das Gebiet, anf wekhea wir uns da begu- 
ben, Ist um viel weniger geläufig, sondern auch der Uebcr- 
gang auf dasselbe ist verhaltnissmUtig unsicher. Wir haben 
das Gefühl, als sollte« wir um in einen Abgrund stürzen *). 
Wer immer nur diesen Gedankenweg einschlagt, wird das 
Gefühl der Unsicherheit, das ab Quelle von Scbeinproblciuea 
sehr ergiebig ist, nie vollständig los werden. 

Wir sind aber anf diene* Weg nicht beschrankt Wir 
betrachten zunächst dea gegenseitigen Zu*anini«.hang der 



*) AU ich in ehest AU« »« i-Sl*km nm « itt—al «• 
mtrk Wir. k*av and v« mhatm Valrr Uli 4» B**trt (4M cbtwalic« 
Si«itmt«<-n erfuhrt «w4», w« kk »kr abernurhl. u» te4trn»<« 
«ntz-ii Mnwltra n «ehm. mti k«Mte akk» kr«T«ttV«. wie «Warlbea 
mriarm h-ualpunlt *m kalte« hianaln s*laacra kSanra, des« 4M G«- 
ImIu no.-. »n.U-m BMhttKkr* Wer« b» wir f ■*»* in 4>w Ha« 
Msen» Cekemchone t>«ti.AteM ieh »■cfci. h sa ssriwa etwa »J«- 
rijtea Kaakea M ÜcifgvaheU nur* 8p*tierf*ac*t aal 4>r Vncrr Mi.lt- 
mu<«. VHnr* OrfSkkt eriaaerU Ith nick jrimui W in I« Test 
Wwwkawtt« IVkmkfwa» »4 gm p*w ich. **" ama mOIUs*. f>- 
Ukamt kti llrtctUiruns »'ivt tw Ut>r" Z"» urdutm Aa*ickl aber 
«Kara Pwakt WMNÜirk *it(r«irkt hat W» Gewohnt nl. nutrnrll mi 
parehatek stets tMM l kea Wta» sa pht wirkt **k» «rwriratirnJ- E»a 
Kinil kiaa Vrini Oarthtirrfhcn rwrr Was4 im Uos»l kewokalee Hm** 
not ««hrr Kro-iumin* in Wtltaa*c ktmmmg tmftkaAra . lad Urne 
ww»m*ck»fUirlw W P »,iu«j uaa wkr aarkUread wutea 
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Elemente des Complrxcs ABC ohne Auf K LH.... 

(unser» I*ib) zi achten. Jede physikalische Untersuchung 
i«t »on dieser Art, Eine weisse Kugel fAllt tuif eine Glocke; 
e» klingt Die Kogel wird gelb tot der Natrium-, roth vor 
der IJthiumlaaipe. Hier scheinen die Momente (ABC....) 
" r nnterelnnnder snsjimmenziihangeo, von unserm Leib 

(K L M ) unabhängig zu sein. Nehmen wir aber San- 

toaia eio, so wird die Kogel auch gelb. Drucken wir ein 
Auge seitwArtt , gn sehen wir zwei Kugeln. Sehlicsscn wir 
*e Angen gut, so ist gar keine Kngcl da. Durchschneiden 
wir den Gehörnerv, so klingt es nicht. Die Elemente 
ABC... hangen also nicht nur untere] nander sondern 
auch mit K L M . . . zusammen. Insofern, und nur in- 
anfern, newaen wir ABC.... Empfindnagen, und 
betrachten wir A B C als zum Ich gehörig. Auf die- 
sem Wege linden wir also nicht die vorher bezeichnete Kluft 
«Tischen Körpern und Empfindungen, zwischen aussen und 
»neu, zwischen der materiellen und geistigen Welt») Alle 
Elemente A B C .... K L M . . . . bilden nur eine zu- 
^■nenhangende Masse, welche an Jedem Element angerasst 
ganz in Bewegung geratn, nnr dass eine 8»rung bei 

K L kl viel weiter und tiefer greift, als bei A B C . . . . 

Ein Nagnet in unserer Umgebung stflrt die benachbarten 
Knesmasscn, ein ttflrzendea Fdsstflck erschattert den Boden, 
«Im Durchschneiden eines Xerreu aber bringt das ganze 



*• Vr VA ■wtiH' flnriHltafcn irr ]*hto ton Aeu tW>,ri>tu-«-mi.tin 
*■»»* ^r**- Eafrhnm. 1874. 8. M. 



So besteht also die grosse Kluft zwischen physikalischer 

und |«sycbologisehcr Forschung nur für die gewohnte stereo- 
type Betrachtungsweise. Eine Korbs ist ein physikalisches 
Objcct, sobald wir z. B. suf ihre Abhängigkeit von der be- 
leuchtenden Lichtquelle (andern Farben, Warmen, Baumen 
u. s. w.) achten. Achten wir aber auf ihre Abhangigki.it 

von der Nettbaut (den Elementen K L kl ) so ist sie 

ein psycholi irisches Ob(ect, eine Empfindung. Nicht der 
Stoff sondern die Uulersucbungsricutung ist in beiden Ge- 

Sowohl wenn wir von der Deobarhtung fremder Men- 
schen- oder Tbicrlciber anf deren Empfindungen sriiliosscn, 
ab auch, wenn wir den Ebriuss des eigenen i^ibes auf 
unsere Empfindungen untersuchen, müssen wir eine beob- 
achtete Thntsacbe durch Analogie ergänzen. Diese Ergän- 
zung fallt aber viel sicherer und leichter aus, wenn sie etwa 
nur den Xervenvorgang hctritfl , den man am eignen Leib 
nicht vollständig beobaditen knnu, venu sie also in dem ge- 
läufigem physikalischen Gebiet spielt, aJs wwn sie. die Er- 
gänzung anf Psychisches erstreckt Sonst besteht krin 
wesentlicher Unterschied. 

9. 

Die dargelegten Gcalankea erhalten eine grossere Fes- 
tigkeit nsd Anschaulichkeit, wenn man dieselben niebt bloss 
in abstracter Form ausspricht, suudoni direkt die Thitsschcn 
in's Auge fasst, welclicn sie entspringen. Liege ich s. 11. 
auf einem Ruhebett, und scbliesse das recht« Auge, so bietet 
sieh mcioeiu linken Auge das Uild der uiusU-üeudeu Figur 1. 
In einem durch den Augea!'inueuU>gea, die Nase und den 
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A im Gesichtsfelde, und untersuche de 
mit einem andern Element B desselben Feldes, so 
ich aus dem Gebiet der Physik in jenes der Physiologie 
Psychologie, wenn B, tun den treffenden Ausdruck a 
wenden, den ein Freund beim Aablick i 
legentlich gebraucht hat 1 ), dk 
Ucberlcgungco wie für das Gesichtsfeld lassen sich für das 
Tastfeld und die Wahrnehmungsfelder der übrigen 

ML 

Es ist tchoii auf die Verschiedenheit der 
gruppen , die wir mit A B C . . . . und « 0 jr .... be- 
zeichnet haben, hingewiesen worden. In der Thal, wenn wir 
einen grünen Baum vor uns sehen, oder uns an den grü- 
nen Baum erinnern, uns denselben Torstellen, so wissen 
wir diese beiden Falle gani wohl zu unterscheiden. Der 
vorgestellte Baum hat ein« Tie! weniger bestimmte viel 
veränderliche Gestalt, sein Grün ist viel 
tiger, und er erscheint vor allem deutlich in einem ande- 
ren Feld. Eine Bewegung, die wir ausführen wollen, ist 
immer nur eine vorgestellte Bewegung, und erscheint in 
einem andern Feld als die ausgeführte Bewegung, welche 
erfolgt, wenn die 



8) Hot Iiifftaiw 1. Popper in Wim. 

9) Zw Eatvnfuff dkvrr /.nrhnang bim ich tot rtw« 17 J»arra 
M 4»lligra Zahn nvuUMt «entra. Ea aaaawhr nfitortw- 

net Horr t. L. aewea «thrhaA li'brMwtrdyrrr Ourartrr Ober aaaekt 
Eucothciut hinweg h»lf, asiMcto mit* tuw beanft rga Kran« sa 

AafUiaaz: Mm ftthrt nc ob»« < 
Um »... «mm. paUwopkiMh. .Viel Una .n, 1 
atritva. lad luglocb n trign, via man «irkUcI 
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*' nL Kiemen le A oder a erscheinen in ^ 
Jen«, Feld, heuet am wwn '»"««* »erschic- 

nentea urkDQpft sfrnL So weit wam, .1« dw Gr „~7 

TZ^TT' - " *" ,ch * tt «»>»*ft auftreten bil- 

auet. den »«senUicfc« Inhalt aller so« BnanBleo Gelälll ,. 
So-h ieUcn aich die Wal,ni C l,,n Uni:i . n " » v . 
luiim, u 11 . 11 80 * ,p <J,P forste - 

3"\ 4 ^ ' *" Gefflhle ' ku " im»«« 01K | 

well, au einer gering«, &ÜU vw, glc,charii«n Fte- 

di« .«.^1. , * oriWE « Ton Elementen tu spre- 
t he. w,e * lr «hon Rclhwi hlbejl _ ^ ^ 

^ ,,llJuB « der Verknüpfung dieeer Elemente au»«.). 
11. 

nur ST r"! ;"7 k a ' BWta ^ 1 ^ 1» GrutHie 

~ **' *• — Ic- aicb nicht ia be- 

I*. <^,h B . ho . a ,j ^ w , n ,j "'''I'"' S '' ,,M " B " 1 '"~ r ^'fanft; 



stimmter (Ar alle Falle sureichender Weite abgrenzen lauen, 
wnnlc schon gesagt Die Zusntnniciifassiuig «kr iuil Schmers 
und Luit am nächsten lusauimcnbangenden Demente xu 
einer ideellen dcnkokoaomlschen Einheit, dem Ich, hat die 
liochstc Bcdcntung für den in Dienste des schnicrirueidendcn 
und lustftuebenden Willens stehenden IutclbxL Die Ab- 
grenzung des Ich stellt sich daher instinetit her, wird ge- 
läufig und befestigt »ich ridleichl sogar durch Vererbung. 
Durch ihre hohe praktische Bedeutung nicht nur für das 
Individuum sondern fDr die ganie Art tünchen sieb die Zu- 
sammenfassungen „Ich" und „Korper" iitstinetiv geltend, und 
treten mit elementarer Gewalt auf. In besonder a Fallen 
aber, in welchen es sich nicht um |»rakti»ebe Zwecke handelt, 
sondern die Erkcnntniss Selbsti» eck wird, kann sich diese 

Nicht das Ich ist das Primäre, sondern die Elemente 
(Empfindungen). Die Elemente bilden das Ich. Ich 
empfinde Grttn, will tagen, dass das Element Grta in einem 
Ce wiuen Complcx vin nndern Elementen (EiniitindungcB, Er- 
innerungen) vorkom L Wenn ich aufbore Grttn tu eiapfin- 



Jt - r t k <• ' Jli, 'mltov^iJ 1 " 'r^^lrH^^lr^7 .Ur^lZ 
iiKhl ,1m ««■itbH'*lr»i|4-a IVrvWf a«f*rirhBc«v «inij^tm» aieM im M«.- 
»ott«- Ar» FTwkrm Xttr iirtm rgnblneltr« .WJuuui.r« pirhr« »nr 
Dir fnktf^rif ZmrrU «w. XaltirU<lt kwa in (kwokaknt *«rh in 
Kowhrr ■•ti-rbVgm V» Uriwa (rkbKra Vmmfcnirn. <Ua mUm» 
FVii«»rg nni du |«-HMc Vrrjclnewcea. im SddmiiewftwarSni .L-w 
■trtmwHJWWc» Wort» Jet Ancrtr mmnmg ninl Um tbkU Orlm^liiuai« 
■t.'f frrntdrii I^-iitnic hri ilincr UtlrfMhnl tent'« hiulun^üek, imm 
MrS 4*r Korirli«t ic* KAItipf mn» I*n».-ia dampft, ü*m >nf)i dt» VtrfW 
•4-T n ia*rurkaft Mort. >uu M.in.l' futif u. m.i <U« irr reiar l>k<u»t- 
niwtrirb bei umtm hmürn iwiikt VrrtaUm.^n norh via Ural M. 

* 
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dw « cwohn,en Stufigen Go^l 

KmWt «»* -«fc-bort ru bestehen -.). ' M ree " e 

Genügt uns die Ke»„t„b, des y^^.^ , 

d^tu S l Ero,,fin ' ,Ungen) Und **■ te 
jeaen -uMmmcnhaiig der Empfindung«, wer empfindet" •> 

" mtrriiqp* wir der alten Gewohnhe,, jcdcs F , , , , ' 
Kmofindunc) pinAm ..- , . J« 1 «* r,leuicnt (jede 

Bod , ? Imr "' '""•*™>eri<t auf cinen ^ leren „ Efern 

^ ««will««« Standpunkt «rock") 

I!l Du M M krinc . . 

B.„..,.., * „ ' Z "J 

im in4ii iJwdra LrV» „r^ . f *'*"""ata nwtfrn, , rh „ a 

Ji'HtM». trm •»»eitrrl.i vi" Wr *"' Jr ™'W wird von I». 

brkkoi» «W K^.rll,^ . h ""•*" der Ua.brk- 

* k«"r,b„ & ,V* L.1 r!-!T 1 V J "J*' **> ■»«■•■* 

S**« l«T d>. I»livi.l.__ V H««|.l M rSo. Db*w w . 

- aad-r. „f,,l7T 1.. , w ü ** T«4r dr, l,,.|n ,,!„,,,„. 

™bcb, W.fc,,,,.,,' » r !^r." ."^ l'^-rt-^Ln, V,rk,|, r «J,.„„, 

«f i*- iw, ^rrj,« w *i7 fc ^ a ^ 

•*«-!„. «Irl« wh „ B , t r '^'-' k "— « *- «bd da«, 

(-•iMkr», gmj, m ^ ( , . '" r,,K Ai..rh. q »„ s , | B riB(1 , 

^ Um. «i, h , .«.^ d ^ 1"^.'"^ t*"*'™**" s>« 

IWrWKhkct „ r ™ . l. «w ««r 

» n^r Mrw, od »Trll » r " , IX ^ " 

<»• frrmira Irk wm( K f .k-l,i. , ir" < y ,,K ■ Wr '^" 
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uns nicht mit der 
Da der scheinbare GegeBwU der wirkli- 
chen umJ der empfundenen Welt nur in der Betntdi- 
tnngswejse lic«t, eine eigentliche Kluft aber nknt exitürt, 

um nicht* schwerer zn »erstehen als der 
in der Welt 
Wollte dm daa Ich als eine reale Einheit 
so käme man nicht aus dem Dilemma heraus, mlwcder eine 
Welt ttm unerkennbaren Wesen demselben gegenüberzustellen 
(was ganz massig und ziellos wäre), oder die ganze Welt, 
die Ich anderer Menschen eingeschlossen, nur ab in unserm 
Ich enthalten anzusehen (www man sich 
wird). 



WmEinMt u lirluajrta, iwartt ikk •b«.-n»--h»niich «A ia H«ralh«m- 
ifebrf Wib«. Aas dm IWk« wird nnarM das Nm«aa)itrai ab tau 
der Kni|>6i«tancra uugn»mU-it In dna Nr n n» )» trai «SkH awa 
drr daa Hin ab hirtu (rrifart tat, ond nrM «MirMUck. db trantiai- 
tbke mcbbdtf Ei.hrit ta irllra, Im Hin a«d> aaHi riaca l'aakt 
ab feiti drr l^orb, ivli^ h.iuunjr'*a w^uba aber 9t Ii j brh jfp* 
t tlfiK't wia . loch aar la d^a (prJJti*tra 24|tra db W tfv dp? kftal^i^r<'Q 
l'atrmrhaaii aber dra /.aurnnrnhaait <b« Ftipbr)»« and iVrhbrkra 
Tumihrhara. l>aaa db TrnrhinJmra Orfiaa drr liniluiJamf uttd drr 
KrtniKnae mit riaandrr phrwli tasammvahiairia aad dank rm- 
ambr bbht rurgx *<vdnt ksiiara, bt waknrkpWbh db OrenJltf" 
drr .pajrhbrbrB KinbHl* Irk Mtte i laaial cnaUbk db Vngo d»<a- 
lim: ,Wio»o db Walirarluaaaff Hn^ cr"i»rn liainm-i m tti-m kbiara 
Kofh in Mraarhra Fbti Ikadr'T Bralrkt aarh dbm Pro fa 1 r n 
abbt, to wird dork darrk die Friff db Wrkrlirthnt fulilbu, ninn 
bblit k^g^lit, äoibm man abfc db fjti|>Hn<]ui(^n rAamlick la daa 
Hin kiarindrakt. lol roa dm Kmpf>»ilunj,i n riar« iB'lcra Mcom-Ih-b 
db Rrdfi, m baWa diroc kl Horiarai t>pü»rhrn oJ*r Ulyrrltjapt plit»i»rbra 
Kaan aaMrU . aar abhb ta •rka«<a i «b mad Uata|rdarlrt, aad bk 
dmkr mo caaoat, abrr ablit rSamlbh aa daa krakanirte odet rar> 

bk r«a mainaa! 

. !• 

tkaill 

(Trral daa tWr Fl«. 1 Oaaatta.) 

■• 
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Fwst man al»er do Ich nur 

rarere: ,r, - l n «-. -£ 

Gedanken, F« a..i.. „ K ™"■■" ,a, ' »orstclliitigen und 

Mlbtt Mm »i, ^„„^ • *■ "«"Ii«» 

I!. 

erforsch on Ut, bildou nueJi hi«-.,»!« i JT zu 
Doreh ,ii« E | m ««wJebaoten Elemente. 

n der Physik ^rreWchUgei^C 10 ^ 8 "** 
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und durch dieselbe werden manche vermeintlichen Probleme 
beseitigt 

Die Welt bestellt also für uns nicht aus rathsclhaftcn 
Wesen, welche durch Wechselwirkung mit einem enden 
ebenso ratbsdhaftea Wesen, dem Ich, die allein augiuig- 
lichen Empfindungen erzeugen. Die Farben, Töne, Räume, 
Zeiten ... sind fflr uns die letzten Elemente, deren gegebeneu 
Zusammenhang wir zu erforschen haben«). Bei dieser 



14) Ich habe et ateta ale beK'««l«Te» GlOel cnipfandrii, dar* mir xlir 
früh i in einem Alter von In Jahren etwa) ia der lliblkxiltek meto** Va- 
lrt> Kaut • „Pr»le|f«m.-na n jeder künftigen Mrtt|diy*ik* in dir Hand 
nelrn. tHear 8<*hriA hat damaia einen gu-wnUitfrn noaiiialr-Khlirhcn Kill* 
druck auf mich a~rmarht, dm ich ia gleicher Weier, bei i|Mlt«*rer philo* 
ffdiiarh'T l^retflrc nie mehr fühlte. Etwa rwei wirr drei Jahr* »patre 
ct»|-fand ich pkütilirh die. maeeirr* Rolle, welch« daa „IHag an »ich* «|iirtt 
An rinea) britem S o ii u a w rtajre im Freien crarhirn mir eiiuunl dir Wrtt 
aammt meinem Ich ala c i ar i»M»mw , nhiliifi'-iKl.. Mara« ran KniittiiidaBgen, 
nnr im Ich at&rkrr inaaijuni-nluin^vint Obgleich dir ri^i-nibrlM' IML*ii<>a 
•ich er»» »|-Jtrr liimaj-rarllU*, m i»t doch di>«rr Mmnent (ttr mria« pua*> 
Anaehanang knlimmend «vwortini rrbrigena hake irfa »nrh rinra lan- 
gra and harten Kann/ gi'kan-|ift. heror ieh in Stande war. dw p-wwn- 
nrnr Anairht aarh in mehina S|NTialgrbicte ftiUnhaltcu. Man nimmt 
mit «in» WeTthwIkn <W ••hjaikali.elirii Mirrn iwUiwcnJig eine brdra* 
trade hniit faUdir- Mrta>k-nk anf. welch« ton dm. waa Udbrheltra 
werdea innae, weht Khwrr hu «cht, gerade daaa. wrna direr Lrhrra 
relinSt* irrirnriira. Aach dir eucrkammcneti iaatmetivea Aun^i.uiii:t-ii 
tratea KrtwHlii- mit gr—er OowaH lirrror, and rtclltm »irh hrrnnwiid 
iu den Viru »>t darr* abwrcbarlnd« BwUfti|raair adt üiivik and 
V*)rin\ogie «Irr fUiinr. aaario diirdi hii.t<)riadk-)>hraikali»rh« Stadk-n habe 
ich (etwa arit lSßS). nachdem ich den Wi<lentreit iwxli darrli eine jdiy- 
*4knliacli-p<]fch<>U|-i«clw Monadol<i)rin Trrjrrulirh ra 16-m rrnarht ltatte, 
in nirinrn Amirlrtrn eine jrrüwrrr Fratixkrit erlangt Ich marlir krinrn 
Antprach aaf den Namen einra Philnpophca. leb wOnarhr nar in der 
Phraik einen Stnii.l|mnlrt eiruanelmien, dm man ntrht »ntnrt ra werharln. 
braurliL wiiiii man in daa lirldet einer utdera W iaaeuarhaft UnaberbUrkl, 
da acklieaalich doch alle ein Uaatea bilden aollru Die brat ig« JloIckuUr- 
]-H_v»ik rnUprirhl »lirwr F^nlrronp cutur hi^iipB ni<"ht. ich »njr 1 "- t**^* 1 

ich »irllrich» nicht luerit Keangt Ich will meia* Darlrgnng »ach «leb» 
t\, rinn^ lH-uml^r.- l^ i.iiirg Imitirllm. Vtrlmohr irfanbe ich. daaa jeder 
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Forschung kennen wir uns durch die für besondere prakti- 
iche tera|>orarc and l<c*diritnktc Zwwke gebildeten Zusam- 
menfassungen and Abgrenzung« (Körper, Ich, Materie, 

Geist ) nicht bindern lassen. Vielmehr müssen rieh bei 

der Forschung selbst, wie dies in jeder Speeialwissensebaft 
geschieht, die iweckrohssigstca Denk formen erst ergeben. 
Es nrnss durchaus sa die Stelle der überkommenen instinc- 
aven eine freiere, naivere, der entwickelten Erfahrung sich 



13. 

Die Wissenschaft entsteht immer durch einen Anpss- 
mngsproecs» der Gedanken an ein bestimmtes Erfahrungs- 
;ebieL Das Resultat des Proccsscs sind die Oedankenele- 
oentc, weiche das gw>K5 Gebiet darzustellen vermögen. Das 
Resultat fallt natürlich verschieden aus, jo nscli der Art 
and der Grösse des Gebietes. Erweitert sich das Erfahrungs- 
gebiet, «der vereinigen sich mehrere bisher getrennte Ge- 
Inete, so reichen die überkommenen geläufigen Gednnken- 
clcmcnte für das erweiterte Gebiet nicht mehr ans. Im 



dio Probleme, 



»ukt a*k* linr« jewr rm Ateaariai. de« irh kSnlitk komm «rU-rat 
Üb. (l<MU«. P M. ab D-flk« irr Wrtt a.eli Pröirip d« kMn.M11 
Kr.rt.nmn 187SI Aach H.rln» la trt»cr Brd* Sbcr das GrdSfht- 
Bin (AlnMwwh der Wiraer Akidemie 1870. 8. U8) aad i. Poppi* in im 
whAara Bariw „das Recht n Mk* aad dio Flucht sa (Irrbcn" Lrl|iiig 
IM» 8. «S W«rpm rieh la ShaHthra Gcdsnkca. Vcrs;L aai* meine Rrfe 
Jbrr die SrawiaisHK Katar irr »atsikaliKhea FWbanir" (Almaaath 
An Wime* Akadrmkt 18«, S. 179 Amaerkana-V Eadttrh naa Irh Wer 
B*cb aaf dls BaMtaaf ta W. Prejet's, jrtar KmiiflBdunirdekr«" 
nvV nt Rickl'i FrribfirjCT Antrittend* 8, 40 Mawebwa fad wsbr- 
■rträhVh m«..lr ich aach viel mehr od« weaUwr Vc 
w«. i,h Ha« •WfrkmUrWra IjUrttarkenntni. ' 
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endeten Anpassung verschwinden, tu andern, die einstweilen 
nufUuchten, Pl.iU zu machen. 

Dem bw&scn Physiker erleichtert der Gedanke eines Kör- 
per:, die Orioutirung, ohne störend in werden. Wer rein prakti- 
sche Zwecke verfolgt, wird durch den Gedanken des Ich wesent- 
lich unterstaut Denn ohne Zweifel behalt Jede Denkform, 
welche unwillkürlich oder willkürlich für einen besonderu 
Zweck gebildet wurde, für eben diesen Zweck einen bleiben- 
den Werth. Sobald aber Physik und Psychologie sich berühren, 
«eigen sich die Gedanken den einen Gebietes ah) unhaltbar 
in dem andern. Dem Ilestreltcn der gegenseitigen Anpassung 
entspringen die mannigfaltigen Atom- und Monadentbeoricen, 
ohne doch ihrem Zweck genügen in können. Die Probleine 
erscheinen im Wesentlichen beseitigt, die erste und wichtigste 
Anpassung demnach ausgeführt, wenn wir die Empfindungen 
(in dem oben bezeichneten Sinne) als Wcltclemcnte ansehen. 
Diese Grundanschauung kann (ohne sich als cino Philosophie 
ftlr die Ewigkeit auszugeben) gegenwärtig allen Erfahrungs- 
gebieten gegenüber festgehalten werden, sie ist also diejenige, 
welche mit dem geringsten Aufwand, oeonomiseber als eine 
andere, dem temporären Gesammtwissen gerecht 
wird. Diese Grundanschauung tritt auch im Bcwu&sUein 
ihrer lediglich ftconomiscbeo Function mit der höchsten To- 
leranz auf. Sie drangt eich nicht auf in Gebieten, in welchen 
die gangbaren Anschauungen noch ausreichen. Sie ist stich 

bietes einer besseren zu weichen. 

Der philosophische Standpunkt des gemeinen Mannes, 
wenn man dessen naivem Realismus dicseu N'amoi zuerken- 
nen will, hat Ansprach auf die höchste WerthscbMxung. 
Derselbe hat sich ohne das absichtliche Zuthun des Menschen 
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und wird durch die Xatnr erhalten. Alle» was die Thilo- 
bat, - die biologische Berechtigung 
ja Jeder Vcrirrung zugestanden — ist dagegen 
»ar ein unbedeutendes ephemeres Kunstprodukt. Und wirk- 
Jicn scncn wir jctien uenaer, jeuen i uuaeopneu, sounni er 
durch praktische BcdnUigtii&a aus seiner einseitigen intel- 
lektuellen lkschAftigung vertrieben wird, sofort den allge- 




Die „Vorbemerkungen" suchen auch keineswegs diesen 
Msndpunkt za discrediüren. Dieselben stellen sie« nur die 
An (gäbe xu zeigen, warum nad so welchem Zweck wir 
<l<-o grrtssten Tbeil des l/ebcns diesen Standpunkt einnehmen, 
und warisa, zu weichem Zweck and in welcher Ilich- 

Standpunkt hat eine absolute bleibende Geltang; 
ist nur wichtig für einen bestimmten Zweck. 



fr 

1 




Die HaHptgeslehtspuiikte i*Ur die L'ntersnehnng der 

L 

Wir versuchen nun von dem gewonnenen Standpunkte 
einen orientirenden Aasldick für unsem besonderen Zweck. 

Hat der forschende latellcct dorch Anpassung die Ge- 
wohnheit erworben, zwei Dinge A und B in Gedanken zu 
verbinden, so sucht derselbe diese Gewohnheit auch unter 
etwas veränderten Umstanden nach Möglichkeit festzuhalten, 
leber»!! wo \ auftritt, wird D hinzugedacht. Mai kann das 

nach Oecoooniic seine Wurzel hat, welches bei den grossen For- 
schern besonders Idar hervortritt, das Trincip der Stetig- 
keit o.lcr Continnitat nennen. 

Jede thatsAchlirli beobachtete Variation in der Verbin- 
dung von A und I), welche gross genug ist, um bemerkt zu 
werden, macht sich al»er als Störung der bezeichneten Ge- 
wohnheit geltend, so lange, bis die letztere genügend moui- 
ficirt ist, um diese Störung nicht mehr zu empfinden Alan 
hatte z. D. sich gewöhnt, das auf die Grenze von l*tl und 
Glas einfallende licht abgelenkt su sehen. Die Ablenkungen 
variiren »Oer von Fall zu Fall in merklicher Weise, and 
man kann die an einigen Fallen gewonnene Gewohnheit so 
lange nicht ungestört auf neu vorkommende Falle übertragen, 
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bin msn im Stande ist, jedem besnndern Einfallswinkel A 
einen besonder» Rrcehungswinkd B zuzuordnen , was dordi 
Auffindung des sogenannten Brcehnngsgesctzcs , beziehungs- 
weise durch Gel Aufign erden der ta demsdbcu enthaltenen 
Regel, erretdit ist Es tritt also dein Prindp der Stetigkeit 
ein anderes Prineip niodifidreud entgeges ; wir wollen es 
das Prineip der «umleitenden Destimmtheit oder der 
xurclcheaden Diffaronxirung nennen. 

Das ZuMmmcnwirkoa beider Trincipica Insst sich nun 
durch weitere Ausführung des berOhrtcn Beispieles recht 
gnt erkatera. Im den Tbatsnrbcn gerecht zu werden, 
«eiche bei Acnderung der Farbe de« Uchtes aaltreten, halt 
man den Gedanken de» Brechungsge&etzcs fest, ninss aber 
Her besondcni Farbe einen besonder« BrcchuagsexpMieatca 
Haid merkt man dann, dass man auch jeder be- 
im» besoadera Ilwhnngscxpooenten 
u. s. w. 

l>ie«T Proecss fahrt schliesslich xur zeitweiligen Be- 
nnd Ikfriedignng, iodciii die beiden Dinge A und B 
ao Tcrbuadco gedacht werden, du« jeder der augeablick- 
beben Erfahrung zugänglichen Acnderung des eiaea eine 
zugehörig»; Arndcrong des andern entspricht. Es kann 
4er Fall eintreten , das» sowohl A als B sich als Com- 
pkxe voa Bcatandthcilcn darstellen, nnd dass jeder De- 
sundtheil voa A einem Bestaadthcil voa B lugeordnet 
ist. Dies findet a. B. statt, wean B ein Spectrum und 
A die zugehörige Probe eines Gemenges ist, wobei je 
einem bestand ihal des Spectruios je ein Bestandthcil dar 
<or dem Spcetralapparal »erfluditigien rrol>u unabhängig 
um den abngen zugeordnet ist Erst durch die vollständige 
Geläufigkeit dieses VerhAllnisses kann dem rrineip der zu- 




2. 

Stellen »ir uns nun vor, wir betrachten eine Farben* 
cnipfindung B nicht in ihrer Abhängigkeit von der glühenden 
Probe A, sondern in ihrer Alihangigkdt von den Elementen 
des NetxbautprocessesN. Hierdurch ist nicht die Art, 
sondern nar die Richtung der Orientini ng geändert, alles 
eben besprochene verliert dadurch nicht adne Geltung, und 
die tu befolgenden Grundsätze uleik-o dieselben. Und dies 
gilt natürlich für alle Empfindungen 

Die Empfindung kann nna an sich, unmittelbar, psycho- 
logisch aaalroirt werden (wie dies Job. Malier gethnn bat), 
oder es können die ihr zugeordnete« physikalischen (physio- 
logischen) Proccssc nach den Methoden dar Physik unter- 
sucht werden (wie dies vorxugswoiso die moderne Fhysiolo- 
genschule thut), oder endlich (was am weitesten führen wird, 
wdl hierbei die Bcobachtnag an allen Punkten angreift, und 
eine Untersuchung die andere stützt) kann der Zusammen- 
hang des psychologisch Beobachtbaren mit dem zugehörigen 
physikalisches (physiologischen) Proceas verfolgt werden. 
Dieses letztere Ziel streben wir überall an, wo es erreichbar 
acheint 

Mit diesem Ziel im Auge werden wir dem Prinrip der 
Conlinaitat und jenem der xurdeticiidcn Iksüiumtbdt nur 
gentigen können, wenn wir dem gleichen B (irgend dner 
Empfindung) immer und Bbernll nur das gleiche N (densdlicn 
Kcrvcnprocc&s) zuschreibe». xu - jeder be*»liochtl«aren Aende- 
nmg von U slier eine entsprechende Aenderung »on N auf- 
finden. Können wir B psychologisch in mehrere von 
einander nnabhAngige Bestandtheilc zerlege», »« kennen wir 
nur in der Auffindung ebensolcher den ersteren entspre- 
cbender Beatandtbdle In X Beruhigung finden Mit dnem 
Worte, au allen psychisch beobachtbaren Einzdbeitcn tou 
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von X aufzusuchen. 

Wir können also einen leitenden Grundsatz für die 
Untcriuchong aufstellen, der als Princip des vollntAn- 
digea Parallelismus dos Psychischen und Fhy- 
fiicben bezeichnet werden mag. Nach unserer Grund «n- 

(des Psychischen und Physischen) gar nicht anerkennt, iat 
dieses Princip beinahe selbstverständlich, kana aber auch 
ohne Hilfe dieser Grumlanachaunng als heuristisches 
Prindp aufgestellt werden, wie ich dies tot Jahren gothan 
habe'»). 

8. 

Zar Erläuterung des vielleicht etwas zu abstraet aus- 
gesprochenen GrundsaUcs mögen sofort einige Beispiele 
dienen. Ucltcrall vro ich Raum empfinde, ob durch das 
Gesiebt, den Tastsinn oder auf andere Weise, werde ich 
einen in alten Fallen gleichartigen Ncrvenprocess als vor- 
banden anzunehmen haben. Für alle Zeitcuipfindung suppo- 
■irc ich gleiche Nervenprocesse. 

Sehe ich gleiche verschiedenfarbige Gestalten, so socke 
ich neben den verseil todenea FarbcnenipfiiHlunucn besondere 
gleiche Raamcnipfindungen und zugehörige gleiche Nerven- 
processe. Sind swei Gestalten ah n lieb (liefern sie tbeibveise 
gleiche lUumenipuudungen), so enthalten auch die zugehörigen 

IS) Vcrgi mrkw Abtund)«« „Sb*r die WlrkaaR der rtvmUrht« 
Vevtl»«ril»»ir de» Uchbviua mt die N«l»hAot" iSiu»ir>krrj<M drr Wir- 
avr AkaAtmn Bd. M Jahnr. 1806). Fers«: Soteboit* «Jid Dabei*' At- 
rliir 1 Sl'u*. S r.:U nixl (;nind]iiilfii der U-hro vmi itcii Be»eeTjnir»eniptln- 
danip-M. Lrfpzkz. Ihsxfcnaaa INI«. 8. (UV — Aach in meiner Amfllhmnir 
tm rieht«*! Zeftechrin (lr Philoeepb*. Bd. 4«, Jata» 180«, 8. 6 Irt 



Nervcnproces&c tlicilweise gleiche Bestiindtlieile- Hnl>en zwei 



den verschiedenen Tonenipfitidungcn in beiden Füllen eiue 
gleiche Zeitempfindang mit gleichen zugehörigen Processen. 
Sind swei Melodien in verschiedener Toninge gleich, so ha- 
ben die Toneuiptiiidungen und ihre physikalischen Bediiigun- 
gen troU der ungleichen Tonhöhe gleiche nestnndtbcile. 
Kann die scheinbar unbegrenzte Mannigfaltigkeit der Farben- 
emplindiingen durch psychologische Analyse (Sellrstbcobsch- 
tang) auf 6 Elemente (Grundeoipfindungen) reducirt werden, 
so dürfen wir die gleiche Vereinfachung für das System der 
Nerven procevse erwarten. Zeigt sich das System der Rauin- 
empfindungen als eine dreifache Mannigfaltigkeit, so wird 
sich auch das System der zugeordneten 



Dieses Princip ist Übrigens mehr oder weniger bewusst, 
mehr oder weniger conaequent stets befolgt worden. Wenn 
s. B. Hclmbolts") für jede Tonempfindung eine beson- 
dere Nervenfaser (mit dem zugehörigen Proecss) statuirt, 
nenn er den Klang in Tonempfindungen auflöst, die Ver- 
wandtschaft der Klange auf den Gehalt an gleichen Ton- 
empfindungen (und Ncrvcnproce&sen) zurückfuhrt, so liegt 
bierin eine Bcthatigtuig des ausgesprochenen Priadpes. Die 
Anwendung ist nur keine vollständige, wie später gezeigt 
HÜ. Brewster") liess sich 



10) Heimholt!, die Labte tm dm Teitemj.flndqiiireo. Hreqn- 
•rtureig. Vimg. 18S& 

I?) Brewftrr, » trmtiro «n optici. Loodoa 1831. Dtivitit 
deakt nrk in» rothe, d«i gelb« aad du bltoe Licht tbrf da* zsnie 
x^mmtrpeetram rrichrud, jedoch h rrorUfdeaer UteaeiUI rcttlMÜI, m 
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aurh mangelhafte, psychologische Analyse der FArbeuemphu- 
düngen und unvollkommene physikalische Versuche") ge- 
leitet, in der Ansieht führen, dam den drei Empfindungen 
Roth, Gelb, Wnu entsprechend auch physikalisch nnr drei 
I.iehUorteu existiren, und dnss demnach die New ton sehe 
Annahme einer unbegrenzten Anzahl von LiehUortcn niit 
eontinuirlkh abgestuften nrechungsespouenlcn falsch sei. 
Leicht konnte Brewster in den Irrtlium verfallen , Grün 
für eine Mischcmpfinduttg zu halten. Hatte er aber über- 
lebt, dorn Farhcnetnpnndungen ganz ohne physikalisches 
lieht auftreten können, so b&tte er seine Folgerungen auf 
dm Xrrvcnproccs» beschrankt, und Ncwton's physikalische 
Aufstellungen, die cl»cnso wohl begründet sind, unangetastet 
?i lassen. Tb. Young bat diesen Fehler verbessert Er 
h.il erkannt, dau eine unbegrenzte Anzahl physik.ilisr.hcr 
Lichtseiten Ton eoitinuirlieh abgestuften Itrechuiigsexponen- 
tea (und Wellen Lütgen) mit einer geringe« Zahl von Farben- 
rmpfindungru und Kerrenproccssen vereinbar ist, doss dem 
Continuum der Ablenkungen im Prisma (dem Contiaam der 
!Uurocmp6ndungen) eine diserete Zahl von FnrbcncnipfiinUin- 
grn entspricht Aber auch Young hat das ausgesprochene 
Prinelp nicht mit vollem Bewußtsein und nicht mit strenger 
Conaetpicnz angewandt, aligeschcn davon, dass er sich bei 
der psychologischen Analyse noch durch physikalische Vor- 
urtncil« beirren lies*. Aach Yonng nahm zuerst Roth, 
Gelb. BIm ab Gmodcmpfimlungen an, die er spAter durch 

■Um tir iu Air daa R«U> u Vrideu E«dra (am rotl,-n »ml naletfawli 
mm OHb a in Mrtic, da. lllaa aas Wwkhsmt Eada nmortnU 

W Brswalar »rmu> umlx-h du Nsaa« inKMlu ftx •)•- 
r»fk frnallrwv t*p«-tra)Urbra iatrk Atorptioa l»d'n\ n. kinnen. »».. 
*«no tm rkhtia; win. dir MswUaVW Aaarhaaanr, «trknrb •fschattvra 
-Sr«> E» «prrWrtirtr «10 H e 1 la h . Ii I (Oiy-ol^rtarhe Oruk ; 
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einen physikalischen Irrthum Wollaston's verleitet, wie 
Alfred Mayer (in Hoboken) in einer treffliehen Arbeit 
gezeigt hat"), durch Roth, Grün «ad Violett ersetzt hat 
In welcher Richtung die Theorie der Farbempfindung zu 
modificiren ist, welche seither durch Hering einen hohen 
Grad der Vollendung erreicht hat. habe ich vor Jahren an 
einem andern Ort angedeutet"). 




I8M. |i III W.II 

die anatrr mem Kraaahafrr 

I« 
in 

ffftrrfint in neben. Kr Urlt dir*« Uaira ftr lirrium dir uhftikahKhm 
Farben. Yoaar nahm ilirar Anrieht aa, aa.1 artjtf aa aVMrtlr *-inrr 
<inuiJ.-iM|.ni>Janfcti Itoth, (Mb. Nu dk Farben Kotli , (irSn . Yiatrtt 
Bei der rnterra Anftlrtlang taktt al*4 Y • ■ a f <lat Grün flu* riar Uawh- 
rm|iAndaBi;, bH der raritca aber dir*» and VioMt fir riabrh — pi« 
soHrrUaaftni Kraaltair, a-rirbr dir payrhAUtpwlM Aaalya« ni.nanrh Urfrra 
Sana, konnten Irkltt d*-n Ijlaabva aa iferr Hn-j<rtib.irfc>-it uti. rLnapt er- 
arhatlrrn Wir »Urfrn aWrr alrbt trrir^ara, daaa man bei Aavraduii»; 
einra jedra Prlan pet in Irrthaia verfallen kann. I>ie Ccaaif «trd 
awb hirr nitarlM-idriHl aria l>rr Vawtanal. daaa die pajtUaliaflrra he- 
dtnevaara der tepOaJaaa Aul immrr Ma^hrmpAVtaap-n aap|ü»m, and 
die ljn|dla4anir>lM><tandlMV nh-ht kirhl rnaadrrt aaftrrt.n. <-r- 
arhwrrt dir r»Trl> n |a-^Whe Anal>a* arar bcd.-ut.-ad Ma iat i. II (irta 
ti«f rinrarbc Kmpltadau; Ka rwjrlrj«»» l-irav-nt- «Ur bpctttalgma 
»inl akrr ia in Rrfrl rhu Odb- adrr Bbara.,4adaa{ a> i trrr»«<- a 

ai aa. I A \ j 1 1 1 # .* ■■ lä« i , . i L , . ^_ k 1 - S j %J 1 - ^ fc i ■■ I ,1,, — . Oar 

un-( *UKUfi Ii -lir ifrUMiinh- )i- -sul ,*liir|ion^*' r^-tmi*»- n i <n 1 <^?ifnt< 11 

brrahrode) Aaaarbt bcc«aatirm dan dir MrSa^npKad«« iaa G'lb- and 
Waaeti.|.liji.lnD- laasamw-acrarlit ari Das aorgfihigT »bjaikaUara* kta- 
dtam hi alao aark brl Art p>yrhAl<Mjiarbra Aaalyw airk« ta rDth-hna. 
Aadmariu darf man anrh dir pkj • I ka 1 1 »ehr KrUhnot akbt SWr- 
arbSUra Dir blaaar Eftahraair. data Ha grlbra and btaara neural 
trmlarbt rin grSar« Picmrnt hrfrrt Uaa aaa allria nkbt bottuaava. 
im GrOn Treib and Oha ra artvra. araa nirbt das riaa «Jrr das aadri« 
«irklkrh darin ratballra iat SirM darb ka Wriaa airaaaad Urlb and 
Dlsa. »betrirb SprrtraJzrlb aad Sprctraiblaa (twuatM «irkUvb Wrias 

tO) Jek will hitf im «i«v ABm«-fkrjoc saMramrtifu*<-a, «u irb h^ato 
•b«T 4w !VnUa>iU«lf *Jc-r Tfc*«rit irr Kffrbvtl'Wi-ftivJaarf {• w^^t, hmU. 
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Die angeführten Beispiele werden gcnOgrn, dun Sinti 
de» aufgestellte!) ForschuDgsgruitdwiUes n erläutern, nnd 



r 1 n jr ecre|ilirtrB arrha Cirttttdfariirtiriniiflndatigrn. Wri»>. Srkwen, Reth 
tirta, Grit», Ulan ricr»t re« t,rn.e r do da Viart. naehner »ob Mark 
Bad Aakert aafgrairUt aerdrn eciea. I>*m dir Angabe in llrrag aaf 
l#raaard« da Vi.cl auf ntiT» Irrihwn brndtr, war mir %eti »»raher- 
rtn, hl Aabrlrarhi drf Aar'hainiiigrii eriarr ikit, hackat wekrarhciabeh. 
H-'rm wir. w» rr arIVat in «einem »Back» tan dar Malerei" »ag* iNr. 
JT.l an.l SU nach «W UrUrraetjaag t»n Heinrich Ladaig, tJBelhii- 
►ebrlftea tar kaaatgrerkkhlr. Wira. Uraiwnllrr IK 1 * IM. XVIII). .04 
IVr rraiarhr. Farkoa ahad »och» Dk «tat. dar.a ial daa Wr|», ob- 
» *hl d,e Paikeeah«« «ad« Wci» nach ikhwan ««Irr die Zahl drr Farbm 
da du eh» die Iraach« der Karben iat, du ander« deren 
Da iadeee der Maler aichl ohne divee beiden 
fettig werdaa kaaa. aa werden wir ri« la drr Zahl drr «beigen 
bkrhrreetar. and »gen, du Weia» eei In dkaer Urdanag nnter dra ri«. 
tarn«, dia ante Grit dir »weile, Cr«, die dritte. Dlaa dir rieft«, Roth 
dir Nadir. Sebwan dia ecehate Und daa Hei» «mim nie fir Lacht »eUea, 
»ha« du tnnn krhw FarW arhea kiutn, daa »>elb für dir Krde. daa lirua 
lar'a W'aaeer. Iltaa Ar dir Lnft, Rath (kr rrner aad du Schnarr, (kr dir Fin- 
iv nim, dir airfc flbrf dra Fenerrlenvat befindet, «ril dort keine Malerle 
«der dkbtrr 8te*T iat, aa( dra die Soaneaatrakloa ihrca Stuaa eaafllien 
a»l den ab ia Folg« deeeea nrkachtea könnte»*, — Daa Blas 

ewl Urttn >ind nicht einfache fttr »ich. Dean daa Mas artrt aar h 
aa« Lirbt and KitMtrrm»» roaamiaea. wie du UUa drf Laft, aaa lli*Ttt 
«■dlknaanBf» rVkvan aivl «ellkeaarn rrinrra Wrt»i tt*alkli". ,Da» 
Graa eetrt ebb aaa ciarr embehea and ciaer taeaiaaengeaetrtcn riuaw 
am, nSrabrh au (irlb aad aaa Dum" Jhee wird grnSgen " vif*. 
daaa aa akb M Lraaardo da Viart IbeUe am ÜeoUrhtnngeB aWr 
Pigar.te, Ihrrb aa B»fca^dub>.oph>»ehc UrtracbUngcn. aicbl aber 
am dir «iraadfarbraeapriadaBgra kaadrlL Ihr tkkn »«nJ«r- 
baren .»1 Mar. «Ur.nw*«el»/Uieb,t> HeoUchtnf«™ aUrr Art, welche 
ta Le.aard» a Uarh eaShahVa amd. (uliraa n der l eberirugtinft data 

V»rU«frr drr groaara bald Msnt- 
dic Natar kraaca, aa w aaK*aebni 
I aia kaoba<hteten tvk aad aradrp-a tum V«rga«gaa 
Laaaarda brt wrilra aicbl all« Katdr<aaBjrca nad F.rllo- 
wtktaa Iba a. B. Oratk (Lraaardo da Viaci ab lagr- 
1874) taarkrnkt — Mriar aar grb-rraükbra 
Hb« dir Throne der Kiub< iirm|<rtitdaat: warnt tollboatnm 
kVrk. kh aaha dje Orattdeaa(iadM«r f n . Wriaa, Srkwan, Roth. Orlk. 

ia der üetihaal arrha rrrathirdaM 
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zugleich zu zeige», dt« dieser Grundsatz nicht durchau« 
neu ist Als ich mir Tor Jahren dea SaU fonnulirta, batta 
ich auch keine andere Absicht ab etwas iastincu« Itogat 
Gefühlte« mir «elbet rar roHen Klarheit sa brtagen. 

6. 

Da wir eine eigentliche Kluft zwischen Physischem und 
Fswchischeu Oberhaunt nicht anerkennen, ao versteht es 
sich, daaa beim Stadium der Sinnesorgane sowohl die 
allgemein physikalischen als auch die apedell biologischen 

schwer verständlich l)lcil>t, wenn wir drts Sinnesorgan mit 
einem physikalischen Apparat pardanlMren, wird durchsich- 
tig im liebte der Entwicklungslehre, wenn wir annehmen, 
dass wir mit einem lebenden Orgaainmua mit besonderen! 



(cheawaebr) Proreau (nicht Nmtrnuaar») aa (Vrr»l Brtcbrrt» aad Dar 
batr/ Archir IMö. K 031 a. t t) Daa Verfailtaiaa dar CoapaaaaaaUr- 
fnrbrn war nntarljeh. wir jedem Phja««r, aaeh nur hraaaat aad »wUuii«. 
Ich atrlHr mir abar «er, da» die ketdrs CamplemriiUrpfore» laaaaunra 
riara aaara. dra WeraaprocrM aarrswa lutt» 6J4>. Die ar«>ea 
Von«K* dar Herla s'uhra Tlworir erkanrje kh rrndkj aa. nie baatf hm 
rar mich la Kobreadeta. Zaaaeha« wird drr Schwarrprara» ab riae Br- 
activa R«swn dra Wetaaaraee» aajjreoeat kh »«■» dir Ertricbtrrwaj. 
welch« darin H«sl aasaearhr ia ward«««, ab mir da» Yrrbaltai» ««• 
Heb varx aad Wei» gerade die grtene Srhaienifk- it euuu»eblje«K-« arhira. 
Aaaarrdra wrrdra Roth and t»r*a, rhraeo Urlk aad Bka. ab suUgv- 
abtiach« Proceaar t^t^ dir rächt einm nnai Preor» erieagea. 
.«■idera die akh gr^rnarrttg reraichtra Du Wrba wird kkraarh atrht 
erat enrwgt. —drr. r. W ache. »rar, rerhaak* m4 klrihl M dar 
VrrarhtaaaT «iarr Parke dareb die i , om,dr»e«i*rfarbe »brig. » aa akh 
aa «Vr H e f I n gVbe. Theorie allris «erb atart, tat. da» aaa fäkal 
aieht. waraa dk beide. Oaga a pra c ea » Bchwart ood Weit« tagleieh 
•aftrrlrn and ngkich «npraadr« ward n kaaBea. .»br. ad dies bei Retk- 
«iraa an-! Ma-«.-Ib »rM **** ^'ttlVhT Jahr« "l£L 
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faUcktiJM, besonderen Gewohnheiten nsd Manieren, die 
einer langen und •chickealsrwcfccn SUmmeegeechichte ihren 
U ™P™<r renienk«, «, thon habe«. W„ ich früher ™ 
£^ , ^ ^ eino ^f^re Anmerkung UMameri- 

habe «Kh (Siü bL "»rwiuachem Sinne erörtert AiKh *li 

jM^lTi', 1 "' 1*ü M ''"' T Ak * ,, '■ m • ,, • '»«-'»Wr Inf«) m, die 
re.nJh". ß M ^ T " f 11,0 1W dcr aaa- 

»*» «nr """•'■■«(»bcriU.Ge.l.icU- 
dirf***. vc^Z« fallet I r^Z'"^" M V nP 1N;,H 

■ran wir bedenken, da« ( > r „ . ■ i . _ ""•'"f «wnutien. 

— ",Mr u ;;: ^^.^^ 

I*. Yerrrt.,,* »i,,, a „ 4mrrh itrm f ^ la X "Z'. K '"' r ' ir1V 
1 11 *" '-—4 ^ ümmtaK» «.„.luTfc .wee",, ,t " U " dl ' rh 

^lk.t. r M»J|«h mebi beruhet. , n ,l b«ubl fort In „™ , ' 

«rii^ irrs. r 1- ^* ■*•■• w ' nft •«■» ^ 

-^.«.T.rfcT^ d ^Vr H " * Jk :»°'^«-«« «rt .kk geltend 
ut Iren ..7.1 ... T T , i <lrr Wr " b «K «H.B »b^hl,«« 

i« w h 1»1 "* ^ w " ,,, 4 ""' «""<■" 

k>l "lirT-^w d " ^T™"*« »»f der Vcn..cl.- 

Ma «um J^l T , Ulw,n "•i™«'» »wlw» kui Somit 
MUck-A .»jil TT... j L,k »«»'««»r 4« rettr^,- 

^tl^^^ a ^ K9 " pf " "«".« 
h4rU kk dural, 4»,r l-Tunji-o d «JbT "T* ~ ü /"<»««»»» 
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Hilfsmittel der Forschung keineswegs zu scheuen. Gewiss 



•riiiMrRWK* MfTuwa. Eiao drr lwrk»Sril^<tra dirwr ] 
uh ka (kh gltabe 1861) fcri Rollctl in mtUratra Tsakctu Dlna 
TUm Uiakra Jnlaaul, im <ir mit des FOwra ia «dar kalte Flk»if- 
k<-H (rarUt «ndWa, ak dirwlbo nun Waaarr, QnMkailbec o4W 8<harrM- 
•iarti tat Da aan rtaVogrl g*-wiVlinhrli ia di^La^v komaara aräni aetna 
FHi» sa kmrUra, areaa rr adara Darat sa ftfUra tarnt, •• rr(flK nrh 
die Anarhaavag pw unir< twiiafra, daw bin rim darrh dk Lfbrntwru« 
Ihilio^'- i»<-rkmjUd|Cti, durch Vi-fcrtuiii,' l>rf.-»ti l ,'l#' lifwolinlwit vorLi«-^ 
ackha (aark kW Awaehaltiuifi dr< IkwaciUrin«) aaf dm (BUptvckradra 
aaalAaciuka Brlt Bit der Pratkiaa riac* Ukramk* akllaft. U o 1 1 1 kal 
ia aruM« waadarham Barh (jiie KrrrracnibTa dn Fraark««*) and ia 
*l>xu T«-n Svlirt^'n viele derartijpo Ef»cSi'ttmii^-ii brtrhrkken. — kk will 
nu» Wi diearr Gekfrahnl norh riaiaw IkolKirbtuiisril erwlluwo , dma 
kk aurk mit groaarm V*rrw«goa rriaarrc In d«a Hrrkatkiim ISIS 

'TW < 

Die 




Ftttora akkorikk bald orl^nL Da akth« kh 
aa: .Daa BMurbom« Kmd wir« (ob dk Darwla'aeka Tbaork rkktin 
krt o4t nicht) aakblbar mhm, voaa r* akkt dk TorgrkUdttea Organa 
and J.-b rrrrbtra Trkk tarn 8an«ni kAtl^, wrkk» dank den paaaradra 
Reis g*nl aalomatkrh and uorhaaiark ia TbiuVkrit fmünem. Etwaa 
Arhntirbn aan ia aadmn-r Knrm aark brtm V»K»I nutirra*. kk ka- 
u4kta mich aan den |iaaaca<kn Bris sa laden. Sa kkiar« laaect 
wank aa ria •pitxca Htlkcbrn fretrekt, aad an dn-wra um dra Kopf <ka 
Vojnrb nach hrrambowrift Sofort i|>crrlo daa Ttnrr die SthnaM aat 
«lil^f mit Jca Flflfala, aad acklaii^ die darjri'bot^ttc Nalinin^ 

)nnal> leb halU 1 aIi^i ika rkhti|nn Krls Dar dk Aual4«nnr dn Trkkra. 
uii-I drr &BUimnti>rh<*n K'-w^pinj; icftind« n l^ai Tbier »urde su*rbrn<is 
•Urkrr aad akris*»', rw la( aa aar h def N ahnrar sa acnaapnrB, crfaMt« 
rmnitd aark ria tnfllUK rast SUbrhcn tul J'-n Turb rrfalknra Inaret, 
aad Irin r«n iU an .,bne An«Un<l flUtaUndiic Ia dna Uaaaa ak airh 
drr Intrlkcl ratwkkcHr, war cia Inner k lalacrrr Thril dra 
Rrisrs aotkwradiK - Daa arlklatladlf rawardeaa Thier 
and nacb aUa diamtrriatlerkca SarrUagn 



aigtaa fei erat hatta. Bei Tag« (bei 

aadara 
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rflckfthning dcsacllxm »uf einen adbet problenaiiMbcn ud- 
bckaaiiteii „Wdinreck". Allein die Frage, »denen Werth die«« 



htrhHra (Vi* drr ütabr act aad arrabiclr «rh ml. an» n M 
4n Tiarajuia>rk* irrhmdrrt «nrdr, «kIi tobrr n Hrigm W'trdrr na* 
■adrr<- larrkmamgr rrtrbtr Kcwwhabrtl! BH riabrnrnradi-r Ifcmi.lMt 
war «W TWrr raBrad* reraadrrt Nahrl* aaaa aich daaa. *o atriulitr 
r» dir r*4m . Am: tu n warben and trigfc> dm Aaadrark dr* Eal- 
•rtK-n. und drr Iribhaftifra 0 r tff a* 1 1 rf a rr h t Aich dir« i*t gaai 
»«WW-cr*»Hft and i>ptkaiiii| bri nVat Wrarn , dn aalrr awr- 
a ra i-rKiltmwn AagrabkVh roa irrrod riarm Uagrlliaai rrr- 

»r i aa^ia »^nir« kana — Pirar WiWr Brobarhtane braraftiftr mir 
achoa rorhr-r r-f"»V Aaalrfat, da» dir <>r*r«-a»trrrarrht artncr Kia- 
••■ dra (a»m<klli R frrairr-hdirn,,, AjimwBBiarrh«. hmabrtc. 
. aarrberra ,„ na« mrnvr KlmW ins ^InrnitJicb aa 

4r. ha DaaiHa rtrhraoV. Lrhaatahl ia hnuadAadra Ha .,„! rr. »irb 
A»«*t> »ncftlUr rmna KrdrinjhrtMu, brim (Km »u. braoad-r* w-aa 
«Vf»WV» mit (r«aV-<rm Hrrlrl daataad. aad narrn aarcra^rrtrn Rarbr-a 
»IkK. IV r^rapnartrrhrrbt In dir wirkbVhr MatUr drr IMiaW«. 
»rdrr dir aaiarwiaH-aarhaftlirb.- Analer. anrh die wefl]ti«r W.l^nx-U 
Knill rtor, Ii Kl,.,., Jf.lbo. grraabrr. »rkbr Ar d.1. kraftünj 
htm«-! H-aaa widrrlrgt «ad. W.ar afc- aorh rrfaadr« anrdnj. wrtdra 
•W Dfcaft atoUUrh arantfeni and hiawrcdrcrrtirra Wa. * lan** 
nn-m irkli.-bm «rooeairjrV* B-darfim» -a«» r rarh. aad tbrilnrtar aorn 
"iLj-n-ht (Karrbt Hart «rhuaunm . HoHaan« rtara hwini «.rj „ 
d.i. iliaalma aartatretlirbarra iartiattitrn r>nUaararribpa aorh 
Uaffr f-,rtl-Wa- Wl» di, V«tv| aaf aahrwidwMVa Inacm faarh Dar» ia) 
4ta MraK-h'nfurrat mi Im Laaf« rnrhrrrr OflK-ralioara rrlrrara 
ii»»»«!b, aa wcntra wir *rai aarh Hrlra Ontratioai-a daa aaavlhii; jrr- 
»wdfiM .'»ra^rl«« t rrlrrara Jrdr Faaataaffllbraatr k»»a aaa brb-b> 
rrn my .rii,p»i)„,,h vm U»erb<dai dl« AaarhMaaern drr H< inuHt Borh 
7** ~ Vrr , «<e««»*»ilirbr B-r.karbtaair will 
d- r. » Kraa*M >rh mru*m Valrr (mlnu (;,ubr,,lr-r ia Krau.), -wa 
k^^- P-Wr. .rrda.br Mr.. Va.rr b^r^lrv W K ,,rl adi 

hrh« MamJIHdr.n^ bd arH rtrl^ J.brbaadrrt«. r» Hwlh, f ,„,d 
«Udurrb barbat «abrailaVh aad aaarllMaUadi« irrw.r<lra Roaiäi d!a 
X** *r» Ebwnanrn« hrraa, a> »trft mu d«a Tb»-rra Klnfcbvadrl H» r - 
»»W*™. aaf wrVbra aw alrh •rr)x IT ni Mrm Vu-r i,™ aaa in-. 
T^r» .,f dr. Haha Hart Orarlhadiaft rr« Marw-Raapra dir tMirbra 
^J* 4 " 4 '' 1 »''■« •«*»« n byrm IMr Pal«* war, daai drr gt'^"- 

O-r. imrt |t«-, n Aa r «« n|r .ahi»brf»i akb rmmfmm. Ob. ai* »aar 



cxlcr jcn« Function für das lhftl*Aclili<!ir Itcstvhen des Orgn- 
ntemui hM, oder ni lie zu den üeslcbea dcswlbni bei- 
trägt, kenn du VereUiKtoi 
de«»')- Drwh.ll» dürft-n wir 



¥rhmr*U't bro»»nrht'-t rn halpra xrlaulrt. d^< >Xabnui^ra narr lirwrati««! 
Kh<>n nt >l' t iu' hatra a^rrblirb brnaut «rrdra, aawa vabl ii«t1i a« it«-r 
aatrnarfal «mint. — Aaa allra dirara mrrkwtruip-a Rnrhrlaaairi'B 
brurhra wir kriai* Mjatfk dra 1'abaaraMtra ta arhAaf'«. 13a abrr da* 
laditidaa« biua*r**(b(wd*a Urdlrbtaiaa BMvrat m» Tcrataadlirb. Um» 
V.yMoeic in S » r a rrr - D » f « I aVhna Xmm* aaf 




airdriymrbrirbr 

8<baridrr'* «rrlbr^k. Schrift (.I>r, üawh. Wül*'. Lriyikt 
rnrbb>a. «V tv-1* ikalirb* rathalt Ura Drtaibwafahraacra ttebnri- 
drr'» maa* irji Cut darrbaaa ndaawBrn, «raacinVb »riar aataraiMra- 
i'tiafiHrbra (jraa'ln(i«Hi3tiiin' n -ra (da* VrrhaUaiM t«a Emfwadaaa* aad 
ahjntlaliarhrai IVarna, dir iMniuiii; il r Artrrbailaaa; a. • w brtrraVad) 
?aa dra ■arialgr* wraralnrii imrbkdrB tiad, aad ab||irirfa irb t tt a«rb 
diff» t*nt«Txlk-idaae rna taipfiBdu n % ■ ■ und W ab rar hmaa f •» 
trtrbra Ar pun nh>Ttlii>n; kaltr. — Eis* airblif* t*Biir»Ullaiuc nmrnt 
Arm Kauni»i*< n illprr dw Vrrrflmii^' •lürft'- ilvrrti Wrtaaiaaa'* Srktnft 
(IVbrr dir Vrrrrbaac J«*> IpKII rtacrlrirtH rrBL Wri*aiaaa bth 
dji» Tvrcrvaac darf h l'rbaatr rrwerb- n» r Kj^ro*f lnftcit für h"<i»*4 aa- 
a ■l»r»<-»i. cabVb, aad airhl da* wirMifttr MaaacBt ia drr Krlai«*aala|fa 
on«J irr Aai-kw irr KriairaaB)a*;ra. Iva Arjfntw »t« n U'?i*ajaaa*i 
«tri Inn») ^aupt 'Ii-* Ziiitiinintuti.', uitil 'l.f fi*1 roAllfiiutiBclxii Srh«rf.' alti 
Tirfr »ria*-r l*r"bl. m»t« littni; c- *i*a airbt dir Aarrkraaaait »fm?n L hikii 
Da» dir KrimraaaUfra *Hbat rtrk darrh tawrr EaattaMr ladra kaaara. 
arbrial ab« dwb darrh if Büdaa.' arwrr Ihm, wrlrh» akb ah» 
rb* rrbalUa. ihrr narraricraM-baft« 




l H. d*M na tirbtbara* Objrrt 
ir daaa ab datiaiba 
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d«u vir, wie manche Darwinianer sieh ausdrucken, ein« 
Function „mechanisch erklärt" halten , wenn wir erkennen, 
dx-s sie Ar das Beatchen der Art nothwendig ist. Darwin 
selbst ist tob dieser kurzsichtigen Auffassung wohl vollkom- 
men frei Dörth welche physikalische Mittel die Function 
■ich ratwickelt, bleibt noch immer ein physikalisches, 
und wie nid warum sich der Organismus anpassen will, 
ein psychologisches Problem. Die Erhaltung der Art ist 
Oberhaupt nur ein thataiehlkher werth Toller Anhaltspunkt 
för die Forschung, keinesvreprs aber das I-cute and Höchste. 



Km|>flnit«n» von dem Ver- 




im imrn im" »rinn i»r*irnrTU (irr i 

»ich darauf rmrirbtra momU, Lirlitii.tcti.iUUrerhSltnl.ae n eai|>6adea- 
Dm wffMiMit« vYohor'afhe Ccaetx. oder dir F ff e h n e r'whe poTcbopliy- 
abrhr FnrUnirntalforniel, erorhHnt demnach nicht ab etwi»Furirl<imrriUie., 
aondeni ab erkltrkare. ErR-rtim» *ir*ni»rbe» FUrirbloiuren. Nattir- 
Urb bt damit der GUobe aa dk Anffe.iieiniralt.KkHl dieaeo (rrwlir« tot- 

ffrjrcben. Ich Habe ilpr Wriff-ndcn AtufüViniriffeO in reT»eliiede»en Ak- 
handlniiffr-n p-ffrV-ti fKitrrmirihrrirhte rW Wi^er Akademie \U\ Jahrs;. 
lAto, Vh»rteljnhr.arhr1ft för PayrMaMr. Nonwfcd aad Mroia; lftOS, 
Siliitnir>rH % nrht i!t Witwer Aka.lc-mir {tri hl Jahr^mur IrWtt In der 
MrtrrwAhnlrn Abhandlnne, hake leb Ton der Annahme doa ParauVlinBaa 
IwiwKm P»jrhiwhrin und rhj>i*el>riTi , o*ler. wir irh damals mirh aua- 
droekte, ran der Proportional!!! t iwbehea Reit und F.mpfindun/r 
.»»ireheBd, db Fecbner'.ehe Hna.f or mcl (daa 1/iirariliiriiniiffroeti) 
fallen gela.aen, aad eiae ander? Aaflaoanaa; der Pondomental- 
formol anarnommpn , deren liilü'fjkelt für di« Lichlrrnpfindiinff ich 
airlrt keiwHtea hak«. Dtoe geht mm der dnaettwt hefladltchea maüte- 
maüarhrn r>twirktang naawebVlhaR. hrrror. Han kann lüao nicht urm. 
irle eo Herinff g-Uun bat. daa. ich aberall anf dem r«Trhor*ribttoa 

onllt* ich awh die Proportionalität tob Reh aad Empll^un« in- 
gleich artderlogarlthml.chonAkrrfBglarkeit fenthaltca? Mir «mr 
mein« MHnanir denttirh n machen, die FeeharrVho 
alt* ich an. 
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Arten sind Ja wirklich »u Grunde gegangen, una neue wobi 
ebenso iwcifr.llos entstanden. Der Itutsucbeode und schmerc- 
fUchende Wille muss also wohl weiter reichen als an die Er- 
haltung der Art Er erhalt die Art, wenn es «ich lohnt, 
er bildet sie um, wenn es »ich lohnt, er teniicbtet sie, wenn 
ihr Bestand sich nicht mehr lohnt Wftxe er nur auf die 
Erhaltung der Art gerichtet, so bewegte er sich, »Ue In- 
dividuen und sich selbst betrügend, liellos in einem fehler- 
haften Cirkel. Diee were das bratogi-che Seiteostück des 
berüchtigten physikalischen „perpetuum mobile". 



y Google 




I. 

Der Baum mit seinem grauen harten rauhen Stamm, 
den zahllosen im Winde bewegten Aesten, mit den glatten 
glänzenden weichen Blattern erscheint uns zunächst ab e i n 
untrennbare« Guus. Ebenso halten wir die süsse runde 
gelbe Fracht, du helle warme Feuer mit seinen mannig- 
faltig bewegt«. Zungen für ein Ding. Ein Käme beaekhnet 
da« Ganze, ein Wort zieht wie an einem Faden alle zu- 
sammengehörigen Erinnerungen aut einmal aus der Tiefe der 
Vergessenheit hervor, 

Daa Spiegelbild d« Bäumet, der Frucht, des Feuert ist 
sichtbar, aber nicht greifbar. Bei abgewendetem Blick oder 
geachloaaeoen Augen können wir den Baun tasten, die Frucht 
schmecke», da« Feuer fohlen, aber nicht sehen. So trennt 
•ich das scheinbar einheitliche Ding in Thelle, welche nicht 
nur aneinander, sondern auch an aadern Bedingungen haften. 
Dt« Sichtbare trennt sich von dem Tastbaren, Scbmeckba- 
Mta« 
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Auch daa bloss Sichtbarn erscheint uns zunächst alt 
ein Ding. Wir können aber eine gelbe runde Frucht neben 
euer gelben sternförmigen Blatte sehet. Eine zweite Frucht 
kann ebenso rund sein als die erste, sie ist aber grün oder 
roth. Zwei Dinge können von gleicher Farbe aber ungleicher 
Gestalt sein, sie können von verschiedener Farbe und glei- 
cher Gestalt win. Hierdurch theilen sich die Gesichts- 
empfindungen in Farbetempflnduagen und Rmm- 
e mpfind ungen. 

2. 

Die Farbencmp&ndung, auf «eiche wir hier nicht naher 
eingeben, ist im Weaenüichen eine Empfindung der günstigen 
oder ungünstigen chemischen Lebensbedingungen In der 



Ct) Vcnri. Graat All«a. .irr FirVtwiaa' LHr>ii* I»*« 1 IVr 
»narh »■>» H )!•(•<•, ruf b»4«alca<lc EatotrUaag- Art K»r- 
braunai in hidofbrhrti Zfib-s D»rbrawri*ca . rmm wohl ala ein akbt 
gtarkbVlMT briru-hnri mrntni. Glrkh aacb Arm Knrboiaca Art Sebriftr« 
von VI • { ■ ■ i totn*fondit\r hek mit nnn lloJolofr» , Herrn Prot f. 
P.l le r» Drrwb-a aber di-c. Tfe-nuv. ■»! wir kuwa WM« abbaU m 
IVbenraawaic imm i» Aanrhtea voa Mafaat »«kr *w riarr aatnr- 
wi«»«MKb»Alkhr« noch t..r riwr pbUoh>KW<hni Kritik SLoJ hall«. Da 

rwr PabHcUo« «irbt DI- 8«hr i«( «Wiifra. riwtwrüra toa B Kraut* 
■xl riiwlH.*t r<m A M • r I r *H«4i«t ..raVa Ich nfaaW .»r bkr 
aar San f«lff«a<to IWrk.a* n- Am irm JtuuH der bVr«-Klrwr,r .Urf 
Biaa nicht aar 4a* rVbka 4rr Mn-aVailr« Enpau Jaaeitaautat trUnw» 
Di* BasaktJtatBJBBl *unl »«<-h brau aoeh aaKharf, t rr*rb*ommra. aua- 
C Ihaft und irna» u irr Zahl, wa **»a <U* (Morton« «acr Mharf« 
gondtraag akbt v«faaa««a iat Di* FarbrabcaacbaaBf Art Iwotu^n 
Laadminnei and rein» Bnncbaaaf in Ernjinsdaafv* ukr-rhaapt itt njobl 
•ntwkketWr ab jmt **r (iMuM-Wa Dkbl«r Di* Baa*ra im Marcb- 
f*M* •agaa a B., wi* ish wiMt oft gtbart hab*. Atm aas KmbmIs 
.•■■fr" Mi weil ihaaa aar Aaairaek , • a I ■ i | * akbt cv-UaBf ut Dt* 
rtrb^bnrkbmaf nw aua akbt bn Dkbirra mmitn ta t»cbai- 
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Leben ein. Das grüne Chlorophyll und das (comple- 
mentAr) rothe Haemoglebia spleJeo in dem chemischen 
Process des Pflanzeflleibee und dem chemischen Gegeaprocesa 
des Thierleibes eine henrorragende Rolle. Beide Stoffe tre- 



gegen. Die Entdeckung des Sehporpurs, die Erfahrungen 
der Photographie und Photochemie lassen auch die Sehvor- 



die Farbe in der analytischen Chemie, l>ci der Spectralana- 
lyse, in der Krystallprmik spielt, ist bekannt Sic legt den 



als mechanische, sondern als chemiiiche Schwingungen 



wechselnde Verbindung und Trennung, 
»oa der Art, wie er bei 
pbotochemischen Vorgangen nur in einer Richtung einge- 
leitet wird. — Diese Anschauung, welche durch die neueren 



ecken Brkrifloa nehm l> tn a <Urf au aber «leb«, wt* n Herr Mi» • 
an aYat, and wia SMta CaDVf* Benndorff bemerkt hat etwa djfai 
Aitilhliag der V »er n r. I » mente Ar eine Aefntbleac ilramtUtker 
Farben halten Hecrulitea wir unrh die Pohrbninii» dar »Jtrn A rena- 
ler nnd P<ipn|wjuirr , lieha wir in Enriljriinf;. du*. <li*f Murrten 4wh 
lAint to« FtrtH-nbltnden herrthren k^nifO. k-emerkr-n wir. ixtt et»» 70 
Jnnr? n&fh Ventil'« Te.de l'ompfjr renrhattM wurde, wihread Yrr- 
(ll noch briana« fubenbllnd gnwt-ma »ein »oll. 10 crpt.l n-h hier»ui 
w«bl pvaSfrend die l'nluHr>ftrfci*it dT irunzen An»eH«ijunff Nocb in »iner 
aadrrn Kkhtnnjr maei man mit Anwerrdtinpm der D i r» inVIven Th>-o- 
r>« Terukbtjf »Pia. Wir Ueken e* , um eine« Zmtuid nlme Ftrbemina 
•der aul «vriaarm Kwtx-annn etptai aadara aät hoch eatwIraeVtew) Par- 
• •raaeaebead n deakea E* itt etwa Mm Luirid'n 

Weg » geha t><-r Furbnwiiui wt d*. 
nrt »esn ,arlab*l Ob er rrkber edrr Ana« wird 1 War 
if Uta afeet aUctkh. «aas awt «na Erwarb« de, 
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über anomale Dispersion wesentlich untcr- 
atüUt wird, kommt der eVKtromagoeU^ LiebuWie 
entgegen. Auch Ton dem eloctrUchen Strom gibt ja die 
ie die fossbarste Vorstellung im Falle der FJectrolysc, 
sie beide Bestandteile des Eloetrolyten ab im ent- 
Rinne durcheinander hindurchwandernd an- 



sieht So dürften also tn einer künftigen Farbenlehre Ticle 



3. 

Die Anpassung an die chemischen Lebensbedingungen, 
welche sich durch die Farbe kaadgebea, erfordert Loco- 
motion in »iel ausgiebigerem Nasse, als die Anpassung an 
jene, die durch Geschmack und Genich alch Äussern. We- 
nigstens beim Menschen, über den allein wir ein directes 
und sicheres L'rthcü haben, und uro den es sich hier handelt, 
Ist es so. Die enge Verknüpfung (eines mechanischen Mo- 
mentes) der Ranmempfiadaag Bsit (einem chemise en 
d F„bencmpnndong wird hierdurch Yerstaadücb- 
Moment; uci r «dIIi u 

Auf die Analyse der optischen Raumcmpnnciangm 

wir nun zunächst eingehen. 

4. 

Wenn wir swel gleiche yerschiedeofarbige 
swei gleiche Yerschiedcnurbigo BudisUben, be- 
trachten, so erkennen wir die gleiche Form 
treu der Vereehiedeaheit der Farbcnem- . . 

pfindung auf den ersten Blick. Die Geekhta- 7l(nr t 
Wahrnehmungen müssen also gl e i c h e Empfin- 
dungsbeaUodlheile enthalten. Diese sind eben die (in 
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Wir wollen nun untersuchen, welcher Art die Raum- 
sind, welche physiologisch das Wiedererkennen 
liflgen. Zuntchst ist kl«, da« dieses Wieder- 
erkennen nicht durch geometrische Ueberlegungen herbei- 
geführt wird, welche nicht 1 



aagta »11er Geometrie zum Ausgangspunkt und zur Grundlage. 
Zwei Gestalu» kennen geometrisch eoagraent, phy- 





siologisch aber ganz verschieden sein, wie dies die 
i Quadrate veranschaulichen, welche ohne 
nd in tellec tuelle Operationen niemals als 
werden können» 4 ). Um w» die hieriicr ge- 
hörigen Verhältnisse geläufig zu machen, stellen wir einige 
recht einlache Versuche an. Wir betrachten einen ganz be- 
liebigen Fleck (Flg. 4). Stallen wir denselben Fleck 
Jr zweimal oder mehrnial in gleicher Orientirung in 
eine Reibe, so bedingt dies einen eigenthQmlichen 
Tign L anppnphmcn Etadruck, und wir erkennen ohne 



Z»l Vrrjl tifh* »Mac Abkudlimc .IW du ivrKrn rm U(rn 
WiaM«-. Mlnapbfrlrhl« in Wkmr Atliiiali. Bd. 41 J.hr«. 
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Hawr 6. 

Schwierigkeit auf den ersten Blick die Ohiehbei» aller Ge- 
stalten (Fi«. 6). Die Foouglcicbnoit wird eber ohne intel- 
lectuellc Mittel nicht mehr erkannt, wenn wir den einen Fleck 
gegen den andern genügend verdrehen (Fig. 6). 
Eine auffallende Verwandtschaft beider For- 
men wird dafür benierklich, wenn man dem 
Fleck einen zweiten In Bezug auf die Median- Fi*™ * 
ebene des Beobachters symmetrischen hinzu- 
fügt (Fig. 7X Ker dnreh Drehung der Figur 
oder durch intelleetuelle Operationen 
erkennt man aber die Femiverwandtsehaft, 
wenn die Syiiiuietrieebene bedeutend, %. B. 
wie in Rg. 8 ven der iledianebcnc des Beobachters abweicht. 
Dagegen wird die Fonuverwandtscbaft wieder merklieh, wenn 
man dem Fleck denselben Fleck, tue 180* ii der 
eigenen Ebene gedreht, hinzulegt (Flg. 8). Ei 
entsteht auf diese Weise die sogenannte cen Irische 
Symmetrie. 

Verkleinern wir nun alle Dimensionen de« 
Fleckes in demselben Verhältnis*, so erhalten wir r.»»r a 
einen geometrisch ähnlich«! Fleck. AOein 
so wenig das geometrisch Congruente auch schon 
physiologisch (optisch) coagruent, das geometrisch 
Symmetrische optisch symmetrisch ist, so wenig 
ist das geometrisch Ähnliche auch schon optisch 
ähnlich. Wenn der geometrisch ähnliche Fleck 
neben den andern In gleicher Onenürung gesetzt 
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wird, so erscheinen beide «ach optisch ähnlich (Fig. 10). 
Ein. Verdrehung de« einen Flecke« bebt die*« Aehnlichkeit 
wieder auf (Fi«. 11). Setzt man 
•Utt de* einen Flecke« den in 
Bezug auf die Medianel>cno de« 
Beobachter» symmetrischen, so 
n * v 11 entsteht eine symmetrische Aehn- 
lichkeit, wekhe auch «tan opti- 
schen Werth hat (Fig. 12). Aach 
die Drehung der einen Figur am 

cctitriseh-symmctrischc Achnlich- 
keit entsteht, hat noch einen physiologisch-optischen Werth 
(Fi« 13). 

6. 

Worte bettelit nun d«t Wesen der optischen Aehn- 
hehkeit gegenüber der geometrischen Aehnlichkeit? Ii geo- 
metrisch Ähnlichen Gebilden sind alle homologen Entfer- 
nungen pmportiocirt Da» ist aber Veratandetsachc und 
siebt Sache der Empfindung. Wenn wir einem Dreiecke 
■it des Seiten a, b, e ein andere« mit den Seiten 2«, 2b, 
2e gegenüberstellen, so erkennen wir diese einfache Bezie- 
hung nicht unmittelbar, sondern intellektuell durch Abmes- 
sung. Soll die Aehnlichkeit nach optisch herrortrelen, so 
muta noch die richtige Oricutirung hinzukommen Dass eine 
einlache Beziehung zweier Objecto Ar den Verstand nicht 
notwendig auch eine Aehnlichkeit der Empfindung bedingt, 
»eh« »ir, wenn wir die Dreiecke mit den Seiten a, b, e 
und a+m, b-f-m, e-f-m »ergleichen. Beide Dreiecke 
lfhro einander keineswegs ahnlieh. Ebenso sehen nicht alle 
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fachen geometrischen Verwandtschaft stehen: noch we- 
niger zeigen die Curren dritter Ordnung 
Ähnlichkeit n. a. w. 



7. 

Dia geometrische Ähnlichkeit zweier Gebilde ist I 
dadurch , dass alle homologen Entfernungen proportionirt, 
oder dadurch, dass alle homologen Winkel gleich sind. 

lieh liegen, wenn also alle homologen Richtungen 
parallel, oder, wie wir vorziehen wollen zu sagen, gleich 

sind (Fig. M). Die Wichtigkeit 
der Richtung für die Em- 
pfindung geht schon aas der 

Fl " w 11 Figur 3 hervor Die G I e i c h - 

heit der Richtungen ist es also, wodurch die gleichen 
Raumempfindunfcm bedingt sind, welche die physiologisch - 
optische Ähnlichkeit der Gestalten cuaraclcrisircn • »). 

Die physiologische Bedeutung der Richtung einer be- 
■s Curvenclcmcnto 




durch folgende Betrachtung vermitteln. Es sei 
y ~» f(-r) die GlcicliuDg einer ebenen Curre. Durch den 

SS) Vor etw» iO Jihrrn Unu-htr irh in rioer <jnc\lte\nft. fön I'lij- 
•fletra «ml Itirnnbgrn ik Frag« sar Bönen*, woran M bog», aas* 
(•«■rtritch SkaUHw CehiM« sack «ptiiek Ihalk* sriea. Ick 
auch r*ju w»M ss erbiii« r» . il*n nun 4wm Frag* wirkt aar für 
s«fw f«r Utmtk eML Nkh«*4aiiow<«J(cT Ua ich 




whsi. aas. aw» i B «ra H.ri.fVh™ 
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Mo««, Anblick können wir de Verlauf der Wcrthe von d £ 

8t«i«..g h»timm, nnd such aber die W ort h7vJq 
gibt da, Auge qiulitatir« A«JWU«, den» sie sind durch 
«ue KrQ ni «, uag der Curve characterisirt Es liegt die Frage 
Mhr . »irni au ober di« Werth« v™. f/ ** rf, y 

nicht ehe«, unmittelhT ZI "' " 

„, -j-f. . ., ,* r rtwM «ussagen kann V Die Antwort 

»,,.. . «»uujacssaeno sind, sondern man Mcht die 
Rieh tu Bf der Corveneieiuenfj. .,«1 ai. a v , . 
RW» un e ™« Elemente, von jener ei.ee „Kien,. 

man nun die Ähnlichkeit ähnlich liegender Ccbilrl. 
unmittelbar erkenn,, und enC de« B^Mi^jZ 

" nrm " hne m unterscheiden vermag 

G.^"? ^ UnM,re rUmD " n P fi ^'»'«n Aufseht flber 
Oleiehh.it .<„ U.glelchh.1, der Richtungen 

: n e!.:n;:. 0,elcfche,t •'•'^'•««»•••-"i" 

8. 

Da« dieR.um.mpfindu.gea durch ^ 

d I IL IT«'" tenBitWt *^ ■* romher- 
ein eine hohe H«J,nchelDJld,k«t Ohne noch auf die Emzrl 

WaHHT ^ B ° UeD : bCm0rk,ri **"«**h*t, da« der 
»»pparat, und insbesondere der motorische Apparat, 
L\B«I auf dieWedianebce de, Kopfe, ar...,!^ 
ut DemeaUpreekend werden «eh die armmetrische. Blick- 

dUBRT " bfd,0 ^ a W»der verwechseln fortwährend die Buch 
» «ad < ebenso , und , Auch Frw.chseoe 
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eine l'mkehrung von recht« naich link» nicht leicht, wenn 
nicht betoodere sinnliche oder intellectuelle Anhaltspunkte 
dic*c'llie \cihindcm Der motorische Apparnt der Außen ist 
von sehr vollkommener Symmetrie. Für sich allein wonle 
die gleiclic Erregung (einer srmmetrisdieo Organe die 
l ntersrliridmig von rechts und linkt kaum ermöglichen. 
Allein der ganze Menschenleih, und insliesoodcre das Ihm, 
ist mit einer grringrn Asymmetrie tiebaftet, welche t Ii dazu 
fahrt, die dne (gewöhnlich die rechte) Hand bd motorischen 
Functionen zu bevorzugen. Die* führt wieder zu einer »rö- 
ter« and bessern Entwicklung der rechtsseitigen motorischen 
Functionen ond su einer Modification der zugehörigen Em- 
pfindungen. Hnbca sieb dnmal beim Schreiben die Rauni- 
erapfmdungeu des Auges mit den motorischen Empfindungen 
der rechten Hand verkndpfl, so tritt dne Verwechslung jener 
vcrticai-symiiietrisebcn Gestalten, auf welche sich die Srhrdbe- 
fcrtigkdt und Schreibegewohnheit erstreckt, nicht mehr ein. 
Diese Verknüpfung kann sogar so stark werden, dass die 
Erinnerungen nur in dm gewohnten Bahnen ablaufen, und 
data man «. B. Spiegelschrift nur mit der grossten Schwierigkeit 
best. Die Verwechslung von rechts und links kommt aber 
immer noch vor in Bezug auf Gestalten, dir ein rein optisches 
(a. B. ornamentales), kein motorisches Interesse haben. Eine 
merkliche Dificrenz zwischen rechts und links müssen nbrt- 
«vns auch dir Thierc empfinden , da sie in vielen wichtigen 
Falken sich nur hierdurch orientiren können. Wie ahnlich 
übrigens die Empfindungen sind, welche an symmetrische 
motorische Functionen geknüpft sind, darüber kann sich der 
aufmerksame Beobachter Idcht belehren. Wenn ich s. B, 
weil meine rechte Hand sufiülig beschäftigt ist, mit der lin- 
ken Hand eine Mikrometerschraube oder rineu Schlüssel an- 
fasse, so drehe ich (ohne vorausgegangene Überlegung) sicher- 

4 
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Hefa Ycrkehrt, d. h. ick fahre die symmetrische Bewegung 
za der gewohnten aus, indem ich beide wegen der Ähnlich- 
keit der Empfindung »erweehsle. Die B.wiluirhüingcu von 
Heidenhalu Ober die Spiegelschrift halbseitig Hypue- 
tistticr gehtfmi such hierher. 

Mit dem Wiek nach oben und dem Wiek nach unten 

dies die gewöhnlichste Erfahrung lehrt. 0» ist nuea ver- 
staadKch, weil der motorische Augen.ipparat in ih-zug auf 
eine horizontale Ebene umymnictrisch ist Die Richtung 
der 8chwere bt auch für den übrigen motorischen Apparat 
viel zu massgebend und wichtig, an das* dieser Umstand auch 
in dem Apparat des Auges, welcher dem Olirfem dient, wohl 
seinen Ausdruck finden musss. Dans die Symmetrie einer 
I jndwhaft und ihrer Spiegelbilder im Wasser gar nicht 
empfunden wird, ist bekannt Das von oben nach unten 
umgekehrte Portrait einer bekannten Persönlichkeit ist fremd 
und rtthaclbaft für Jeden, der nicht durch intdlectudle An- 
haltspunkte sie erkennt Wenn man sich Unter den Kopf 
einer auf einem Ruhebette lirgemlen Person »teilt, und ohne 
Specul.vtion sich dem Eindrucke des ücsirbtea ganz hingibt 
(namentlich wenn die Person spricht), so ist dcrsellic ein 
dorehans fremdartiger. Die Buchstaben 6 und j», ferner 4 
and 7 werden auch von Kindern nicht verwechselt. 

Unsere bisherigen Bemerkungen über Symmetrie, Ahn- 
liciikdt u. s. w. gelten natürlich nicht nur für ebene sondern 
auch für ri um Ii che Gebilde. Dementsprechend haben wir 
noch Ol«r die Raumempfindung der Tiefe eine Bemerkung 
hinzuzufügen. Der Bück in die Ferne und der Blick in 
die Kühe bedingt verschiedene Empfindungen. 6ie dürfen 
auicli sieht verwechselt werde«, weil der Unterschied von 
■v.l. und fern für Mensch und Thier zu wichtig ist Sie 



können nicht verwechselt werden, weil der motorische 
Apparat der Augen unsymmetrisch ist in Bezug auf eine 
Ebene, welche auf der Richtung vorn-hinten senkrecht steht 
Die Erfahrung, dass die Büste einer bekannten Persönlichkeit 
nicht durch die Matrize dieser Büste ersetzt werden kann, 
ist ganz analog den Beobachtungen bei Umkehrungen reo 

fl. 

Wenn gleiche Abmessungen und gleiche Richtenden 
gleiche Rauncmpfiiidungen, zur Modwnebcnc des Kopfes 
symmetrische Richtungen ähnliche lUunwropfindungcn 

sehr verständlich. DieGernde hat in allen Kiemen len die- 
selbe Richtung, und löst Überall einerlei Raunieuipnndungen aus. 
Darin liegt ihr ästhetischer Vorzug- Ausserdem treten noch 
Gerade, welche in der Medianebene liegen oder zu derselben 
senkrecht stehen, in eigen thiulicher Weise henror, indem sie 
sich bei dieser Symmetrielage zu beiden Hälften des Seh- 
apparates gleich verhalten. Jede andere Stellung der Ge- 
raden wird als eine ^diiefstellung" empfunden, als eine 
Abweichung von der SymmetriesteUuag. 

Die Wiederholung de**ell»cn Raumgebildcs in gleicher 
Oricntlrung bedingt Wie.lerhc.lung derselben Rauracmptin- 

(ftuLtctider) Punkte haben die gleiche Richtung, und Kisen 
dieselbe Empfindung aus. Auch bei Nebcoemandcrstellung 
blosa geometrisch abnlkher Gebilde in gleicher Orientirung 
bleibt dies Vernaltaiss bestehen. Nur die Gleichheit der 
Abmessungen geht verloren. Bei Störung der Onent.mng 
ist aber auch dies Verhältnis» und hiermit der einheitliche 
(uMtbeliftche) Kindnick Bcstört. 
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Bei einem in Bciug auf die Medianebene symmetrischen 
Gebilde treten in die Stolle der gleichen Raumempfindun- 
gen die Ähnlichen, welche den symmetrischen Kichtungcn 
entsprechen Die rechte llllftc des Gebildes steht wir rechten 
Hälfte des Schapparatcs in demselben Verfaaltnist, wie die 
linke Hälfte de« GeMldes zur linken Hilfto des Sehapparates, 
l.Aast man die Gleichheit der AbmenMingen fallen, so wird 
noch die symmetrische Ähnlichkeit empfunden Schiefstellung 

Btolit man neben ein Gebilde desaellw Gebilde, alwr um 
180* gedreht, so eeUteht die ceatrieebe Symmetrie. 
\ erhtodet man nämlich r wri Paare homologer Punkte , so 
»cliDciden sich die Verbindungslinien in einem Punkte 0, 
durch welchen ab) Halbirungspunkt alle Verbindungslinien 
homologer Punkt« bmdurcheehen Auch im Falle der cen- 
triseben Symmetrie sind olle homologen Verbindungslinien 
gleich gerichtet, was aneenchm empfunden wird. Geht 
die Gleiehhdt der Abiuevungen verloren, »o bleibt noch die 
centrisch symmetrische Ähnlichkeit fOr dir Empfindung llbng. 

Die Begelmtetlgkeit scheint der Symmetrie ge- 
genüber keinen eigentümlichen physiologischen Werth iu 
ha!.<en. Der Werth der KegclmiUgigkcit dOrfte vielmehr nur 
in der vielfachen Symmetrie liegen , welche nicht Mosa 
bei einer Stollang merklich wird. 

ia 

fühlbar, wenn man das Werk von Owen Jones (Gratnmar 
of Ornament, Undon 1885) durchblättert Fast auf Jeder 
Tafel wird an die verschiedenen Arten der 8ymmetrle ab 
[triebe für die gewonnenen Anschauungen wiederfinden. Die 
Ornamentik, welche, wio die reine Instrumentalmusik, keinen 
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Xelienzweck verfolgt, sondern nur dem Vergnügen an der Form 
(und Farbe) dient, liefert am besten die ThaUacl.cn fflr die 
vorliegenden Studien. Die Schrift wird durch andere Rück- 
sichten als jene der Schönheit taherruebt Gleichwohl findet 
man s. B. unter den J4 grossen lateinischen Buchstaben 10 
vertical symmetrisch* (A, H, I, M, 0, T, V, W, X, Y), fünf 
horizontal symmetrische (B, C, D, E, K), drei centrisch sym- 
metrische (N, S. Z) und nur sechs unsymmetrische (F, G, L, 
P, Q. B). 

11. 

Es «ei hier nochmals hervorgehoben, das* geometrische 
und physiologische KiKenschafteu einen Baumgebildcs scharf 
iu scheiden sind. Die physiologischen Eigenschafleo sind 
durch geometriMba mitbestimmt, aber nicht allein durch 
diese bestimmt Dagegen haben physiologische Eigenschaf- 
Uui höchst wahrscheinlich die erste Anregung vi geometrischen 
Cntersuchungeu gegeben. Die Oerade ist wohl nicht durch 
ihre Eigenschaft die Kurseste zwischen zwei Punkten su sein, 
sondere durch ihre physiologische Einfachheit aufge- 
fallen. Auch die Ebene hat. neben ihren geometrische. 
Eigenschaften, einen besoodern physiologisch-opüschen (neslbe- 
tiseben) Werth, durch welchen sie anfüllt, wie dies noch aus- 
geführt werden soll. Die Theilung der Ebene und des Bau- 
mes nach rechten Winkeln hat nicht nur den Voraug der 
gleichen Tbeilc, welche hierbei entstehen, sondern auch 
noch einen besondere Symmetriewerth. Der Umstand, 
dass congniente und ähnliche geometrische Gebilde in eine 
Orientirung gebracht werden können, to welcher ihre Ver- 
wandtschaft phytiotoftoch anfüllt, hat ohne Zweifel be- 
wirkt, das« diese Arten der geotnetrischeu Verwandtschaft 
früher untersucht worden lind, ah) minder anfällige, wie Afti- 
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niUt, Collineation und andere Ohne Zusammenwirken der 
•imüicbca Anschauung uod de* Verstandes Ist eine wissen- 
schafüicbe Geometrie niebt denkbar. II. Haakel hat aber in 
•einer Geschichte der Mathematik (Leipzig 1874) sehr sch&n 
susgefubrt, das* in der griechischen | Geometrie das Vers tan - 
desmoment, in der indischen hingegen das sinnliche Mo- 
ment bedeutend Oberwiegt, Die Inder verwenden das Princip 
der Symmetrie und der Ähnlichkeit (a. «. 0. 8. 206) in einer 
Allgemeinheit, welche den Griechen ToUkommcn fremd ist. Der 
Vorschlag Ha ■ kell, die Scharfe der griechischen Methode 
mit der Anschaulichkeit der indischen zu einer neuen Darstel- 
lungsweisc so verbinden, ist sehr beherrigeaaworth. Man 
brauchte übrigens bierin nur den Anregungen von Newton 
und Job. Bernoulli zu folgen, welche das Princip der 
Ähnlichkeit selbst in der Mechanik in noch allgemeinerer 
Weise verwendet haben. Welch« Vortbeile auf dem letzteren 
Gebiete das Princip der Symmetrie bietet, habe ich an 
einem andern Orte vielfach ausgeführt"). 

Ifl) Wenige* rollutAmliirr AmifOhrunpren <W I tnnjit^roitniikm dietci 
Knjiltel» hak« ich f a aj aboa In irr ritirtcn Abhandlung .UIht du Sehen 
rot Lage« and Winkeln" (1801), ferner in V I e h t o ' ■ Zettachrift rar PW- 
loaopMa IM. 441, Jahr*. 1806 S 5 (ad „Geatalten der FlOwickeir. Prag 
1873. — I* Bring auf dk Verwerthmif de« Phnd]»» der Symmetrie in 
der NkhuA rrrgi memo Schrift: Di« Mechanik in ihrer Entwicklung. 
Loij.tl« Brockkaai 1881 




Vetter« Untersurbuitt; der B•n»em»«wu^ngtll ,, ). 

1. 

Das* die Iteumempfindung mit notorische« Processen 
.usammeuhangt, wird seit langer Zeit nicht mehr bestritten. 
LT Meinung«, gehen nur darüber auseinander, wie dieser 
Zusammenhang aufzufassen sei. 

8. 

Pnllc» zwei verschidenfarbige congruente Bilder nach 
einander auf dieselben Nctzhautttcllon. so werden s.e ohue 
weiteres als gleiche Gestalten erkannt Wir können uns also 

T V..JI.1 Wl.nmlelle Woff i«t rormc« Wiaarta» (<lrri 

tri! «« «oben Duajlilfin r.»" Herl» f * . T,' 
Tl. HU»' SC wrrl. kk aUrigx- linder, bmarbob«. 
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zunächst verschiedene Rnuroempfindungen an verschiedene 
Nettbaiiutellcn gebunden «lenken Itass aber diese Räume«, 
pfindungea Dicht unveränderlich aa bestimmt« NeUhaut- 
ttellee geknüpft sind, erkennen wir, indem wir frei und will- 
kürlich die Augen bewegen, wobei die Objecte, obgleich 
ihn Bflder tat der Netshaut »ich verschieben, ihren Ort ad 
ihre Gestalt nicht linden. 

Wenn ich geradeaus tot mich blicke, 

J " *** (3i ^ Kt 0 Wreod. so ft scheint mir 

^\\J ' «in Otycet A, du lieh auf der Netz- 

haut ia <i, in einer bestimmten Tiefe 
l& uoter der Stelle da deutlichsten Sebent o 
sbbildct, in einer gewissen Höhe zu liegen. Erhebe ica nun 
den Bück, B ftxireud, so behalt A hierbei »eine frühem 
Hobe bei E* mauste tiefer erscheinen, wenn der Ort des 
Hildes auf der Netzhaut beziehungsweise der Bogen o <t allein 
die lüiuniempfindunf; bestimmen wurde. Ich kann den Blick 
bto su A md darüber hinaus erheben, ohne diu» »n diesem 
Verhaltais« etwas geändert wird. Der physiologische Process 
also, derdle willkarliche Erhebung des Auges bedingt, 
mrneg die Hohenem pf indung guu oder thcilweise iu 
ersetzen, ist mit ihr gleichartig, kurz gesagt algebraisch mit 
derselben summirbar. Drehe ich den Augapfel durch einen 
Mehls» Rnck mit dem Finger aufwärts, so scheint sich hier- 
bei das Objeet A, der Verkleinerung des Bogens o<i ent- 
sprechend, in der That n senken. Dasselbe geschieht, wenn 
durch irgend einen andern unbewußten oder unwillkürlichen 
Process, s. B durch einen Krampf der Augenmuskel, der 
Augapfel sich aufwärts dreht Nach einer seit mehreren 
Decenniea bekannten Erfahrung der Augenärzte greifen 
Patienten mit einer Uhmuog des rectu» Mternus zu weit 
nach rechts, wenn sie ein recht» hegendes Objeet ergreifen 



wollen. Da dieselben eines stärkeren WiUcnsimpulses be- 
dürfen als Gesunde, um ein rechts liegendos Objeet zu üxiren, 
so liegt der Gedanke nahe, das» der Wille, recht* zu ülickcu, 
die optische Kaumempnndung .rechts" bedingt. Ich habe 
vor Jahn» ••) diese Erfahrung in die Form eines Versuche» 
gebracht, den jeder sofort anstellen kann. Man drehe die 
Augen möglichst nach link«, und drucke nun an die rechten 
Seiten der Augapfel zwei grosse Klumpen von ziewlicli festem 
Glaserkitt gut an. Versucht man alsdann rasch nach rech tu 
zu blicken, so gelingt dies wegen der ungenauen Kugelfonu 
der Augen nur sehr unvollkommen, und die Objecto verschie- 
ben sich hierbei ausgiebig nach rechts. Der blosse Wille, 
rechts zu blicken, gibt also den NeUhautbildem »n bestimm- 
ten Nctzhautstellen einen grosseren Rechtswerth, wie wir 
kurz «igen wollen. Der Versuch wirkt anfangs überraschend. 
Wie man aber bald merkt, lehren die beiden einfachen Er- 
fahrungen , das» durch willkürliche Rechtsnendung der 
Augen die Objecte nleht verschöbe* , und das» durch ge- 
waltsame unwillkürliche Rechtsweudung die Objtcte nach 

Auw, welche» ich recht« wenden will und nicht kann, 
lasst »ich als ein w i 1 1 k ü r 1 i c h recht» gewendetes ui 
eine Aussore Kraft gewaltsam zurückgedreh tos 



3. 

Der Wille. 

Innervation, ist die Kaumempfindung selbst. Dir» ergibt sich 
ungezwungen aus der angeführten Itctrachtung "). Wenn 

txi Kim B»'h Atorhlmt mci*«-f .OnnJlliüri in Lehr* To« dra 



I'> Kill» Urr «n A«<Wk fr.t. wtkbn strk mir 
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wir in einer Hautstelle ein Jucken oder einen Stich empfin- 
de», wodurch unsere Aufmerksamkeit genügend gefesselt wird, 
ao greifen wir sofort mit den) richtigen Ausmass der 1W- 
wegang hin. Ebenso dreheu (vir die Augen mit dem rich- 
tigen Ausmana nach einem Netzhsulliiki. sobald dassell» uns 



organischer Einrichtungen und langer l'cbung treffen wir 
die mr Fixlrung eines auf bestimmter Nctzbauutcllc 



die Angcn echon rechts gewendet, und fangen wir an ein 
neue« mehr rechts oder links gelegenes Olijeet zu beachten, 



vorhandenen algebraisch hinzu. Eine Störung entsteht erst, 
wenn zu den willkürlich al gemessenen Innervationen fremd - 



4. 

Als ich mich tot Jahna mit den hierher gehörigen 
Fragen beschäftigte, liemcrkte ich eine eigeiithUralichc Ei- 




i W issens noch i 
in einem recht dunklen /immer ein 
y lieht A and fuhren dann 

"2 nach dem tieferen Licht B 
aus Das Licht A scheint 



schuindendrn) Schweif AA' 
nach eben nt sieben, üat- 



dat Licht B, was zur Vermeidung von Complicatioucn in 
der Figur nicht angedeutet ist. I>er Schweif ist selbstver- 



ständlich ein Nachbild, welches erst bei Beendigung oder 
kurz vor Beendigung der Blkkbewegung zum Bcwusstscin 

welche nicht der neuen Augcnstcllung und Innervation, sondern 
noch der frühern Augenstcllung und Innervation entsprechen. 

tiren mit der Roitzschen FJectrisinnaschine. Wird man 
wahrend einer Bliekbewegung abwärts von einem Funken 
Qberraschl, so erscheint derselbe oft noch Ober den Elcc- 
troden. liefert er ein dauerndes Nachbild, so zeigt sich 
dieses natürlich unter den Elcetruden. Diese Vorgang* 



nemea, nur dass sie auf das Gebiet des Gesichtssinnes lie- 
sehrankt sind. Durch welch* orgnnischen Einrichtungen 

wahrscheinlich hat es aber einen gewissen Werth zur Ver- 
hinderung der Desorientirung bei Augenbewegungen. 

6. 

Wir dachtea um Mäher dar Einfachheit wegen nur die 
fixirenden Augen bewegt, hingegen den Kopf (und überhaupt 
den Körper) ruhig. Drehen wir nun den Kopf gnnz be- 
liebig, ohne ein optisches Object absichtlich ins Auge fu 
fassen, so bleiben die OWctte hierbei ruhig. Zugleich kaan 
alier ein anderer Beobachter Iwmerken , dass die Augen wie 
reibunasloa« trage Masaen an den Drehlicwcgiingen keinen 

man sich conlinuirhrh längere Zeit am die Verticalaxe, von 
oben gesehen etwa im Sinne des Uhrzeigers, herumdreht. 

Breuer beobachtet hat. etwa zehnmal auf eine volle Um- 
drehung des Korpers glelcbmlUsig verkehrt wie der 
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oft ruckweise in Sinne de« Uhr- 
zeigers jurtiek. Die Figur veranschau- 
licht dienen Vorgang. Kacii OT sind 
die Zeiten ala Abscisacn, aufwarte alt 
Ordinalen die DrchuiigawiDkcl im Sinne 
des Uhrzeigern, abwart» im entgcgen- 
Sinne aufgetragen. Die Corvo OA entspricht der 
dea Körper» , ORB der relativen und t)CC der ab- 
der Augen. Niemand wird »ich bei Wlcder- 
:r Überzeugung venchüeasen 
aa man ea mit einer durch die Körperdrehung 
auagelöaten automatischen (uobewusgten) Augen- 
bewegung zu thun hat Wie diese Bewegung zu Stande 

»are die. daaa von zwei antagonistischen Innerva- 
dex ihnen lwi der Körperdrehuqg gleichmaaaig 
ii einen wieder mit einem gleich - 
beantwortet wird, wahrend das 
andere immer erst nach einer gewissen Zeit wie eia gelullter 
und plötzlich umkippender Kcgcnmeaser einen Innervations- 
itoa» al^ibt K(lr una gentigt ea »erlauft« zu wissen , das» 
diese automatische compensirendo 





Die langsamere unlnywusste coin|>ensirende 
gung (die ruckweise binterlasst keinen optischen Andruck) 
ist also die Ursache, daaa die Objecto bei Kopfdrehungen 
Ort beizultfhaltcn scheinen , wa5 für die Oiientirung 
wichtig int. Drehen wir am Mit dea Kopf in dem- 
i Sinn, das ftxlrto Oltfeet wechselnd, auch will kUrl ich 
die Augen, so müssen wir durch die willkürlich« Innervation 
I »willkürliche 0 be r com pen » i ren. Wir 
derselben Innervation, als ob der ganze 1 



winkel vom Auge allein zurückgelegt worden wirc. Hier- 
durch klirt es »ich auf, warum, wenn wir un» umdrehen, 
der ganze optische Raum «aa ala ein Continuum und nicht 
als ein Aggregat von Gesichtsfeldern erscheint, und warum 
hierbei die optischen Objecto festliegend bleiben. Was 
wir beim I indreben von unserm eigenen Körper sehen, sehen 
wir aus klariiegenden Gründen optisch bewegt 

So gelangen wir also zu der praktisch werthvollen Vor- 
atellaag unsere« bewegten Kerpen in einen feetliegeu- 
den itaunie Ks wird un» verständlich, das» wir bei mehr- 
fachen Drehungen und Wendungen in Strassen, in Gebäuden, 
und bei passiven Drehungen im Wagen, oder in der CnjUte 
eingeschlossen (ja selbst in der Dunkelheit) die Orientirung 
nicht verlieren. Allerdings schlafen die Urcoordinaten, von 
welchen wir ausgingen, allmftlig und unvermerkt ein, und 
bald zahlen wir wieder von dea Objecten aus, welche vor 
un» liegen. Der eigCAthamlichen Desorientirung, in welcher 
man sich zuweilen Nachts beim plötzlichen Erwachen be- 
findet, rathlns da» Froster , den Tisch o. a. W. suchend, 
mögen wohl dem Erwarben unmittelbar vorausgehende moto- 
rische Traume zu Grunde liegen. 

Arbnlirhe Verhältnisse wie bei Körpcnlrehungen zeigen 
sieb bei Körperbewegungen Oberhaupt- Bewege ich den 

ojitisrh fnirtrai Objeet nicht. Dasselbe scheint fest zu stehen, 
wahrend die fernem Objecto eine der Korperlwwcgung gleich- 
sinnige, die nahem eine entgegengesetzt« parallactische Ver- 
Schiebung erfahren Die gewohnten parallactiaeben Ver- 
schicbungen werden gesehen, stören al>er nicht, und werden 
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Ausuiass nach ungewohnten jiÄraJlwiiscbon Bewegungen 
sofort auf, und spiegeln uns ein gedrehtes Object vor"). 



6. 

Wenn ich meinen Kopf drebe, so sehe ieb nicht nur 
jenen Tb eil desselben, den ieb Oberhaupt leben kann , ge- 
drebt, »u nach dem Voraungescliiekten sofort verständlich 
ist, Maden ich fohle ihn auch gedreht Die« beruht da- 
rauf, dass im Gebiete des Tastsinnes ganz analoge Verhält- 
nisse bestehen, wie im Gebiete des Gesichtssinnes"). Greife 
ich nach einem Objcet, so omplicirt sich eine Tastempfindung 
■it einer zsaerratfonscmpfindiuig. Blicke ich nach dem 
Objeet, so tritt an die Stelle der Tastempfindung eh» liebt- 
empfindung. Da Hantcf»pfindung<-n auch ohne Tasten von 
Objccten immer vorgefunden »erden, sobald man ihnen die 
Aufmerksamkeit tu wendet. irr geben diese, mit wechselnden 
Innervationen complicirt, ebenfalia die Vonteilung unseren 




M t<m Lock* ;tgv 
Aarh Diderot Itt 



, Dcrkclc; 
(I<Ktm -ar k» svrwsrlr.) der AaskM 

tk staarlki a ai n r ■ As»f8hnnig«n t«a Dr. Tk L»«wj (Commoo »riiiUe«. 
Dt» Onnrin-ldn-a de* GcWrbU- aad Ta*t«iniv. aach Lacke a. Bnfcrley. 
Ix-ipaig IH*»k Sn Riwaltat ich «bria-ca« akht WMianea kam lh» Im- 
■Uad'. da» rio DUndg^lMirarr urh An Ojm r»tjf»«i .!•» ihm dwfti •!»• 
Oetast wehlWkmnV n Wnrfrl, and dioMwaen brkuinte Ka*H darrh da* 
Getickt afeal aatmebridet, Wweist rar snVh gar aitht* gegen Lack* 
■ad nkbt» fBr B » r k e I r j ind D I d * f • L Aach der fXku*> erkennt die 
rin/arh eaijrekrkrte Kiflar ent aftfh mrhrlvhrr i lrvag. Wie liiitte aorh 
irr künde Saaadenea, weaa Lecke Uareeht MMe, «da» far ttrWwd» 
TfntAadltfk* (J#*nKliie •'hreiben kAnnen. M'*ire der Hliix!* »'fwbeiv. 
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bewegten Körpers, welche mit der auf 
gewonnenen in voller l elwreinstimmung steht. 

Bei aetiven lkswegungen werden also di< 
düngen dislocirt, wie, man kurz sagen k.ian. Bei passiven 
Bewegungen unseres Körpers treten rerloctorisch ausgel.lscc 



auf Drehe ich mich s. B. rechts herum, so compliciren 
sich meine Hautetnpnnrimigen mit drnsell>en Innervationen, 

den waren. Ich fühle mich rechts gedreht. Werde ich 
passiv rechts gedreht, so entsteht reflertonsch das Bestreben, 



stehen, und empfinde mich dann auch rvbig, oder ich 
unterdrücke die Linksdrehung Dazu bedarf ich aber der- 

wie zu einer activen Rechts- 



7. 

Das hier dargelegte einfache Verhältnis* uIktsaIi ich 
noch nicht vollständig bei Abfassung meiner Schrift Uber 
Bewegungsempfindungen. In Folge dessen blieben mir einige 
theils von Breuer, tbeils von mir beobachtete Erscheinun- 
gen schwer verständlich, die sich nun ohne Schwierigkeit 
erklären, und die ich kurz berühren will. Bei paaaiver Dre- 
hung eines in einem Kasten ein geschlossenen Beobachters 
nach rechts erscheint demselben der Kasten gedreht, obgleich 
jeder Anhaltspunkt zur Beurtlunlung einer Rdnlivdrehuug 
fehlt. Föhren seine Augtn unwillkürliche oompensirendo 
Bewegungen nach links aus, so verschieben sich die NeU- 
haulbilder so, dnss er eine Bewegung nach rechts empfindet. 
FUirt er aber den Kasten, so musa er die unwillkührlicben 
willkörlicb eoupensiren, und sieht nun wieder 
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eine Bewegung nach recht». Es wird hierdurch deutUch, dnss 
die B reo ersehe Erklärung der Scheinbewegung dcsAagca- 
sehwindehj richtig ist, and daas gleichwohl durch will- 
kBrlicbea Fixircn diese Bewegung nicht zum Verschwinden 
gebracht werden kann. Auch die Ohrigen in meiner Schrift 

Weise ihre Erledigung"). 

Wenn wir uns licwcgen s. B., Torwarts gehreiten oder 
im drehen, so bähen wir nicht nur eine Empfindung der 
jedesmaligen I-age unserer Kilrperthcilc. sondern auch noch 
die viel einfachere Empfindung einer Vorwärtsbewegung 
oder Drehung. In der That setzen wir die Vorstellung der 
Vorwärtsbewegung nicht ans den Vorstellungen der einzelnen 
Bein Schwingungen luwramcn , oder haben wenigstens nicht 
nothig dies tu thu. Ja es gibt sogar Fälle, in welchen die 
Empfindung der Vorwärtsbewegung entschieden vorhanden 
ist, jene der Bcinliewcgun^en »her ebenso entschieden fehlt. 
Dies trifft s. B. bei einer Eisenbahniah rt zu, such schon bei 
dem Gedanken einer Reise, andeutungsweise bei der Erin- 
nerung an einen fernem Ort u. s- w. Dies kann nur daran 
liegen, dass der Wille, sich vorwärts in bewegen oder zu 
drehen, ans welchem die Extremitäten ihre notorischen 
Anregungen schöpfen, die ja durch besondere Innervationen 
noch rsodincirt werden können, Ter hal in Issmassig einfacher 



Natur ist Es bestehen hier wohl ähnliche, wenn such coin- 
plicirtere Verhältnisse, wie jene bei den Augenbewegungen, 
welch« Hering so glücklich durchschaut hat, woranf wir 
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8. 

dorefabWnde ^ul ^T *" 
»- Kuhe, das U " r ^ ""b «» 
Wichen auf das , 7^ . Bc " t « 1,,, * Hin- 

zur F,ü „ 7 , h4t ab,r ****** fast regeJm^i* 
«ur Folge, dass plötzlich die Brucks mit dem B ., i 
und der ganzen Unwohim* ,]«„, u ,„. . "> '«enter 
Kung zu „eratben 1.2 , entgegen ,n Be„ e - 

i " fc c rniö LU scheint, wahrend umgekehrt du WW, 
de« Ansehet, der Buhe gewinnt-, D 1€ 

aal*«- lZl\ C ''TA trittie l n »"'•'•'•«'"■•oGnind 
' MWU « »»W der eine, bald der andere Thcil der Oü- 
jeetc bewegt empfunden wird Um dies beo 
«» können, habe ich mir einen ««"«suchen 



einfachen Apparat construirt, 
der in Figur 18 dargestellt 

Ledertiiehlfluitcppjcii wird hori- 
*onuü aber zwei 2 n lange. 




3 m von einander In Lagern 
befestigt« Walz«, gezogen, und ,& 
mit IlOlfc einer Kerbel in gleich massige Berne 



P-« lllm-n.rr .rr.UD.tl.ck ,.t 

S 
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Quar aber den Teppkk, etwa 30 cm ul>er demselben, ist ein 
Faden ff mit einem Knoten K gespannt, der dem bei A 
aufgestellten Beobachter als iluhcpunkt für das Auge dient 
Folgt der Beobachter mit den Augen den Zeichnungen 
des im Sinne des Pfeiles Ix-wcgten Teppich», so sieht er diesen 
in Bewegung, sich und die Umgebung aber ruhig. Fixirt 
er hingegen den Knoten, so glaubt er alsbald mit dem gan- 
xen Zimmer den Pfeile entgegen in Bewegung zu gerntheo, 
wahrend er den Teppich für stillstehend halt. Dieser Wech- 
sel des Anblicks vollzieht sich je nach der Stimmung in 
längerer oder kürzerer Zeit, gewöhnlich nach einigen Sekun- 
den. Weiss man einmal, worauf ca ankommt , so kann man 
ziemlich rasch und willkürlich mit den beiden Eindrücken 
wechseln Jedes Verfolgen des Teppichs bringt den Beob- 
achter zum Stehen, jedea Fixiren von K oder Sichtbeachten 
des Teppichs, wobei dessen Zeichnungen verschwimmen, setzt 
den BeoUchter in Bewegung. Die Erscheinung ist selbst- 
redend ganzlich verwhieden von der bekannten Plateau- 
^ Oppelschen, die dae locale NeUhtuiicrsdidnung ist 
Bei dem obigen Experiment bewegt sich die deutlich ge- 
sehene ganze Umgebung, bei dem letztem Phänomen zieht 
ein bewegter Schleier Ober du ruhige Objoct hin. Auch 
dio nebenW auftretenden itercoaeopiwlicn Erscheinungen, bei 
welchen z. B. der Faden mit dem Knoten unter dem sich 
als durchsichtig darstellenden Toppich erscheint, sind hier 
ganz gleichgültig 14 ). 



Ml In m<4fM»f Schrift flS'-t _IVwrjriinr»rHi|>rini4ufi£'-n° R fwl hulx* ich 
riwatalirt. <Ua im Pl»t Iti-Of »ol'tf h • a Bn>ra«imiiirra ria bc- 
•awaVrrr Prora* m (Inwi« llrift. 'Irr mit ilra al.rijrra l)«wnr>nK"^n|-niHtiin- 
fpa ikIiU n •rhanT-n K«l ta t wia at «aatlM: 

JfetiMwtaandMtid wentpa wir iinn ttanit-n nl>a><-it . du« mit ,1-r 
BwipH N«Uh»atUWM rto butidnii Procw -m-ft wird. 
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Bevor wir an die Erklärung des Versuches gehn, wollen 
wir denselben noch vaniren. Ein Beobachter, der sich bei 
B aufstellt, meint anter den angegebenen Umstanden mit 
seiner ganzen Umgebung nach links zu fliegen. Wir bringen 
ferner ober dem Teppich TT, Figur 10, einen gegen den Ho- 
rizont um 45* geneigten Spiegel SS an. 



Durch SS betrachten wir das Spiegel- 
bild TT', nachdem wir auf die Nase 
noch eineo Schirm an gesetzt haben, 
welcher dem Auge O dea directen An- 




blick von TT eaUiehL Bewegt sich r f~ 

TT im Sinne des Pfeiles, während wir F* «»• 

das Spiegelbild K' tob K tuiren, so 
glauben wir alsbald mit dem ganzen Zimmer zu versinken, 
bei umgekehrter Bewegung glauben wir hingegen wie in 
einem Luftballon zu steigen» 1 ). Endlich gehören hierher 
noch die Versuch« mit der Papiertroaund, welche ich be- 
reits beschrieben habe, und auf dio auch die nachfolgende 
Erklärung anzuwenden ist. Alle diese Erscheinungen 
sind keine rein optischen, sondern sie sind tou 
einer unverkennbaren Bewegungsempfindung des 
gansen Körpers begleitet 



dar Wl <lrr Kuhn mrhl »«Hl»««!,-». i«t , am) lau Ihm i'nlj.—irriigrwtitfw 
tVwrf*jncr«i Saas tkaUclir Ptorrsw ia IhaltrVa Orgwan ervst wrrim, 
nM#)w urU »brr (r-yrn^iiic in d<-r A/t ii«i*l»lj<-»n'ii, du« nnl d<-ut r^n- 
U-Hra tira riiw-n der awlcre «tV'*rhrii im»» , «n<l mit 4rv Kncbüpfoa|* 
da* nnrn in tmien aiatotM.* — IHrt aekrl»*« 8. Etaar and Vi«r*rdt 

Irrfrv-niUiixl ü»i*i*f»pr'wI»**M habrn 

16) Dmitifir rVaoMaimcti trete« u*c**jtl<t aat Ab da» 

mal ba Winhr M WiwUtillp «od rtatirai »caarWaU meime kld»* T<k»- 
Ict an Pcaatm ataad. Hrf aw plaUbVa. ai» atajg« mit .Irin patta Haas* 
in cu- H«W 

i« 
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9. 

Wie haben wir irun unsere Gedanken einzurichten , uai 
ta denselben die besprochenen Thatsachen in einfachster 
Weise darnutellcn? Bewegte Objecto üben bekanntlich einen 
beaondern Bewegungareia auf das Auge ans, nenn die Auf- 
merksamkeit und den Blick auf aich. Folgt innen der Blick 
«irklich, so müssen wir nach allem Waber Besprochenen an- 
nehmen, dass die Objecte bewegt erscheinen. Soll daa Auge 
trotz der bewerten Objecto auf die Dauer ruhig bleiben, so 
muss der Ton denselben ausgehende ennstante Bewegiwgs- 

Auges luflicssciiden Inncnrationsstrom compensirt werden, 
ganz so, als wäre der ruhige fUirt« Punkt gleich massig ent- 
gegcngcseUt bewegt, und als wollte man denselben mit den 
Augen folgen. Tritt dies aber eia, so muss alles ftxirte 
Unbewegte bewegt erscheinen. Dass dieser Inncrvalions- 
" ström immer mit bewusster Absicht eingeleitet werde, wird 
kaum nothwendig sein, wenn er nur tob demselben Centrum 
aus und auf denselben Wegen verlauft, von welchen das 
willkürliche Fixiren ausgebt 

Um die zuvor besprochenen Erscheinungen zu beobachten, 
bedarf es gar keiner besondern Vorkehrungen. Wir sind 
vielmehr Immer ™ n denselben umgeben. leb schreite durch 
einen einfachen Willcn&aet vorwärts. Meine Beine vollfuhren 
ihre Schwingungen, ohne dass ich mich besonders darum 
kümmere, und meine Augen sind fest auf daa Ziel gerichtet, 
ohne aich von den durch das Ausschreiten bewegten Netz- 
hautbildera sblenkon zu lassen. Mit einem Willcnaact ist 
alles dies eingeleitet, und dieser VlillenBact selbst ist die 
Empßndung der Vorwärtsbewegung. Derselbe Proteus, oder 
doch ein Theil desselben, wird such auftreten müssen, sollen 
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die Augen dem Beize einer Masse von bewegten Objccten 

den obigen Versuchen. 

Beobachten wir ein Kind auf einem Eisenbahnzuge, so 
folgen dessen Augen fast unausgesetzt in zuckender Be- 
wegung den äussern Objecto», welche ihm au laufen scheinen. 
Auch der Erwachsene bat die gleiche Empßndung, wenn er 
sich den Eindrücken zwanglos hingibt. Fahre ich vorwärts, 
so dreht sieb, aus naheliegenden Gründen, der ganze Raum 

des Uhrzeigers, der ganze Kaum zu meiner Rechten ebenso 
umgekehrt Erat wenn ick dem Verfolgen der Objecto 
wldera tobe, tritt für mich die Empfindung der Vorwtrts- 



10. 

Thatsachen Gewalt anauthun, welche in 
meiner Schrift über Bencgungscmpfindungen beschrieben sind, 
legen die eben besprochenen Beobachtungen die Möglichkeit 
nahe, die Auffassung dieser Thatsachen zu modificiren, wie 

ollen ••). Es bleibt 1 



M) Mein« Anrieht««: aber B*«c l piiijr»rni|.lit».l[Mi|ren tm\ b<;l.aiuiturb 
tuvkrfarh angefochten wordeu, wvbei tlknUagi Ui» folrmia immer aar 
fegen dio Hjpnthete gerlrblet war, *af wrlche leh irlWt keinen b*- 
•oaden WVrU. gelegt habe. Du* ich «ohr irer» bereit bin. i 
nach MuMgab« der bekannt gnwordeacii Thateaehen n m 
an« ekea die <orfegend« Schrift den Bcweia liefrn. leb will di. 
acheidang darsber, wieweit ich daa Riehtige getroffen I 
der Zukunft Sberlaaara Andereraeita nifeht* ieh akht i 
da** airh aach fS r die tob mir, Brca*r nod Brswa i 
rieht g«n«tlgr Beoharhtaagea ergeben haben. Hierher gebore* unltha« <U» 
von Dr. U a j « (in Aniatrrda») rfaanrmHtrn Ertahrangen (Du Verna« de Me- 
iner«. Bappwt la dan* U aeetioa d otolegio da e«r,*rr#. r*ri«li«ne iotema- 

imy Ga^cl^o^UtotebWEr- 
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lieh, das« ein Organ im Kopfe existirt, wir wollen es 
(£0) nennen, welches auf Beschleunigungen 



Itraukangea dea Mittelnhre* rerleelorWhe K'>pfdreh«niren beim KinMa»eu 
Ton Laft in die TroaiirwUwlhle, and fand riwn 1 'atienti n der ^nui dea Sinn 
tuxl die Aalahl der Drehungen angebe« konnte, «elebc er beim Rinapritien 
van Flflaaigkeiten eni|>f«n(len hatte- — l'rofeaaar C r » m II r o * n (on \ ea» 
ef .tu].. |.Ik Tertige Prereedinga «f th* Rejal Society of Kdinburgh lf*l 
— ftt) beeehreibt einen aa lieh boobnrhtetea iateraaaaate« Fall von patbo- 
i & ■ hwin.1,-1, «elcher .ich in •einer licaammth.it dareh eine geatei- 
; and »crläagerte Dwtf der jeder Irreboog folgenden Em- 



re«, «-Ulla. Jame. (UV 





bei geaenleaarnen Ange«, nnd in manrUen Fällen eine i 

1 bei« Catcrtaarhon aater Waaaer. webei H--i«iprt*- 
I gtMbVhe t'ittieberneit über tUa Oben aad ITatra . intrnt Dieae 
Beebachtangcn rprcehcii eehr dafnt. daaa bei dea Taubatamnieti. *(c ea 
nach meiner Aanaaaung iu er« arten «ar, der eigentliche <«leiehpe«iehla- 
•iun aebr larOckUitt, and daaa die«. Ilien die beiden andern erieaürendea 
Sbinc. de« lieajehtaainn aad dea Maakelaiaa («Heber letitere beim Vcr- 
linken in Waearr mit der Aufhebung dea Körpergewichte alle Anhalta- 
penkte rerUrrtV deet« raCtliiarr-r haben. 

Die Ansicht iat niehl haltlar. daaa »rr lar Kenntnis» dea (ileirhge- 
wlchtc« and der Bewegungen i. u r durch die Halhrirkclkanäle grlangco. 
Höchst wahrscheinlich haben vielmehr aneh niedere Thkere, deaen daa 
cntapreeliende Organ galt* fehlt, Bcwcgungarmpllttduiigen K» «ar mir 
bieher nieht möglich, ia dieser Itirhtnng Versuche annatellen. lhe Vrr- 
•oebr aber, wetrhe Labbaek in neiner Kchrift Sber .Amelsen, Hi-n-n 
aad Weapen" (Leiprlg Brock bans 1NH3) R 00 bearhriekca hat. »erden 
aiir durch die Annahme von iloacg»ngae«<pftBdungca viel TerwtAndlieher. 
Da nwigtieherweaw Anderen derartige Veraaehe naher hegen, iat ea viet- 
leieht nicht unnSU. wenn ieh einen Ajiparnt bespreche, dea ich (Aaioigef 

der W iener Akademie, *X Deeembe» 1876) schon Inn bearhrieben i 

Der Apparat dient data, daa Verhalten ton Thicre« bei i 
Da nun daa DO 

i optiach 




hoburi^ def RotAtlos olnlkvcli d-*dBr<*h, daVM tneui Aber der BchflitM* d**r 



reagirt, und durch denen Vermittlung wir inr Kenntnis von 
Bewegungen gelangen. Statt uns aber vorzustellen, data es 



tragung eia Krneiionspriama mit der halben Wiaknlgrachaiadigkeit der 
Beileibe «ad ia demselben Sinne rotireu Unt, 

Die Figur 20 gibt eiae Ansieht daa Apparates. Aaf der I 



-a^JP^W 




Fig. 10 



beeltaelil enden l*hiere omgeechloaaen werden. Dureh eine Zahnradul»cr- 
tragung wird daa Oealar * niit der halbe« WuuVrlgeaehaindigkeit on-l in 

ili-maelbrn Sinne «ie f 
gedreht. Die fulgvade 
r i -.,T trigt die Verub- 
nuog ia einer besondern 
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opfindunfrcn gibt, welche ron dic- 
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womit <lu n-rlanirte 'i' «rhwm'lii'li 'iltKrhllt»»» »aa »e aad ff Tiiclt i«t 
Cm dm Av|»ar«I in rrntrirrn, )>-«1 man naf die HodrtHrhHbe de« 
Behälter* riorn nut StrlUrbraonrn rrr»rlirnrn H|>ir-£vl * un.l jmtirt d- tt- 
•elbea «o. da« Wim Rotirrn die tfc'ldrr ia drnwHben ruhig bleiuea. 
Pinn it<-h( ft •rnkp-cht uf 4« Botatioaaaie de« Apparate* Kineo 
■wetten kleines 8 P ir K .l **. dum tWrpnoK .in Urin«« Loch I. caükflt. 
Wmrt aus m irm leereo Oealamhr mit «V» ipieg^lndea Fliehe »arb 
i bri «er RotatKw dl« Bild« uab. 
hittttti irh 1b licni ^fiteif t*lbl !•«•* > ■"•ti Ä* in a i 
atebt 4* neakrerk« aa/ der Oralanw. Nun bringt nun. waa i 
Verwehen Weht C^Xrt. Hl Hilfe eine« PSr-cl. uf de« R^nci « riaea 
l'unVi A" u. weirher hon» Rotirrn teiae Uee nickt 
•Lw I/x-h im K|.i<-|ffl ** >o. du* et bei der KoUtMB < 
Mrltr bleibt Hierdarrh «lad Paakte d>-r beiden Routioaau.'B «rwe-naen. 
biWIt man nut du Oculaj (mit Hilfn »na Schmähen) n«, du« nun, durk 
du Ueh in 1 hiadanMchcnd, dca l*«akt » iaf 5 aad du «picayrWId 
»OB £ ia • (»der elcroÜirh <faV rielea rtmVgrJbrtder »ob P oad /. I ia 
Deeknng «irht. io find dir. bel<|rn Ajen airbi aar paraUel. noudoiu r40 
lallen nvh laaaaimen. 

Ah Oralax kannte aus ia dcT rinia'-bitrn \Vri»e mim S|hi|H. ile»im 
Ebene die Ai« enthalt, uwaaden, und IHt habe die« bei dem «raten Ua- 
diaient meuie« Apparate« aoeh erthan- 
ABeia maa »erlieft hier« tarn ifao Halft» 
dea Oeairbtafrldra, Ha total learetirea- 
de» Prima iat dmkalh tW vnrthWIhaf- 
ter la der Pbrar «t «teil« ABC einen 





0x1-9. 

A B iat Per «trab 
Au 0 f fertjrehl , maw narb drr Dre- 
rhaaf aad RrrVjJon In I'rinaa airder 
aarh der Ai« H " fortr-hea «ad da* 
(la der Am be«aduVhe> Amre 0 rn-Cea. 
Wraa die« rriaDt iat. k»nnea die Paakt» 
der Ale bei drr Bolatioa keiae Ver> 
•rhiebaaf erfahren, aad der Apparat kt 
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wir auch aaoelimcn, dass daaselbe lediglich refltcloribch 
Inoenaliooen auildat. Innerrationen könoen willkürlich und 
benitsst oder oDwflUcQrlich nad unbeiniaa» tdo. Die beiden 
Tcnchiedeoen Organe, reo welchen sie aufgebet, bezeichnen 
wir mit WI und VI. Beide können auf den oculomotori- 
Kben (OM) und den toccaiwtcwJien Apparat (LK) Ober- 

Betrachten wir nun du nebenstehende Schema. Wir 
leiten im Sinne des gUtten Pfeile* wülkuriich «lw tou 1»T 
aus eine netive Bewegung 
ein, welche sich im Sinne 
der glatten Pfeil« auf OM 
und L 3t Obertragt. Die »u- 
geh^rigo Innenntion em- 
pfinden wir unmittelbar. 

Eiue besondere hierxon TO- ^ M , 

■chiedene UeweguDgaera- r» U 

pfiadung Ut also in diesem 

Fall nonflthig. Ist nun die Bewegung im 8lnue des glatten 
Pfeile» eine (uns überraschende) passive, so geben erfsh- 



«eatrtrt Der bctrenVada Strahl bmb> nla» den Jüttelpaakt W tob A» 
tteffea aad aehaeldot demaarb. «eO er aater de» lnr.dr«i.u>kel t«a»ö» 
aaf C««afU. laut AB aater otwa 10» Vf. Hieraarh a«a. <> r an rtw« 
0 III A B tob der Ale ab«teh«a. »«lebe» Verhält »»• "» ™p»»en 
hrr^rttelll wird, badeai aan daa Pn.m» Lim (Valar a» reraehiebi. .lau 
Beh-ankttnürn üer Ur,,«t,. ia , * bei drr B«UlioB weftattea. 

Di« firur Tt marht i.rlekh da* Oeuchuitid für Aujr «a O er- 
rithlbVh Der Strahl 0a («ekner «kca aeakrecbl aaf ^CftUt) «Ird 
aa A B nach ^ C rearrtirt aad aeM aarh * Der Strahl '-' « kin«nc.-. 
wirJ brt fl rrtleettrt «ad tritt (eanraca nach r aaa. 

I>er Airu» <r-t>« -Kh Ui »nnrn biab.ri.cn \.r.«hra In j«Wr 
Baii-baHtr al. auMkhead. Brinrt nun ein jedrarkte. Hat! aarh »», 
aad rwHrt aa noch, da» den** BtU faai rrrwuebt »ira. m kann nun 
die sVhrift darrb daa Oralar fer-p.» !<«*» Di« faii. hn.mf •*• « 

8pir«ehiaff k«aal« beaeiUft «ardea. w«aa aa» «k« de» roUrrnJ« 
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rungaro** B ig von EO Iber VI Reflexe aus, welche comp»- 
■ irend« Bewegungen hervorbringen, wm wir durch die ge- 
fiederten Pfeile andeuten. Betbeiligt lieh WI nicht, und 
gelingt die Compensatio» , M feilt hiermit Mich die Be- 
wegung und die Forderung einer newegungscrupfindung weg. 
Wird aber die compeiisireitdc Bewegung von WI aus (ab- 
sichtlich) unterdrückt, so ist hierzu wieder dieselbe Inner- 
vation- wie bei der activen Bewegung nothig, und sie liefert 
auch wieder die gleiche Bewegung&empfindung. 

Das Organ EO ist also xu WI dnd VI so gestimmt, 
dass in den beiden letzteren mit demselben Bewegungsreix 
des ersteren entgegengesetzte Innervationen zusammentreffen. 
Ausserdem hnben wir aber noch folgende Verschiedenheit in 
der Beziehung von EO in WI and UI xu bemerken. Für 
EO ist der Bewegungsreil natürlich derselbe, ob die ein- 
geleitete Bewegung eine passive oder active ist. Auch bei 
eii>er activen Bewegung worden die voa WI ausgehenden 
Innervationen in ihrem Erfolg durch EO und ÜI aufgehoben, 
wenn nicht zugleich von WI mit der willkürlichen Inner- 
vation eine Hemmung nach EO oder VI ausginge. Den 
Hindus« tob EO auf WI haben wir uns viel schwacher vor- 
zustellen als jenen auf VI. Denken wir uns etwa drei Thiers 
WI, VI und EO, welche die Arbeit so geibeilt hatten, daes 
das erste nur Angriffs-, das zweite nur Abwehr- oder 



(V.al»r|.riM»i rh l»Htrt (rttn Rr4«tiaa*»r»m» iiabrinirr-n »Stil», weich» 
Cow^Kilimi mir «l"-r «iitftkiir K-hir l 

DwWr b»!* Irk ««mit ttäfm phjmikaUKWrn Wracke«, an BoU- 
Unmi nwM bM tMKMn« UWara WirWIihicrm (V«(tola. FavB««) 
•Bj^-»1f 11t, hbH mritn (hl in Rrhrtft Sbcf ,B«P*x»f*rmpflii.imvn" 
Pf^tMl VaUn HgrrkM» b-xilitrt t-lunirn Y* »irr iWf wohl rach 
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Fluchtbewegungen ausführte, wahrend das dritte als Wächter 
aufgestellt wäre, mit einander zu einem neuen Wesen ver- 
bunden, wobei WI eine dominirende Stellung einnähme, so 
wurde dies beiläufig dem dargestellten Verhältnis* ent- 
sprechen. Es wird sich auch manches zu Gunsten einer 
derartigen Auffassung der höheren Thiere anfahren lassen *')• 
Ich will das eben Ausgesprochene nicht für eiu voll- 
ständiges und nach allen Seiten zutreffendes Bild der Tuat- 
sacben ausgeben, bin mir vielmehr der Mangel meiner Aus- 
führung bewussL Das dem entwickelten Hauptgrundsau 
(S. 28) entsprechende Streben aber, alle Raum- und Be- 
wegungsenpfmdungeB, welche im Oebiete des 
Gesichts- und Tastsinnes, bei der Ortsbewegung, 
als Schatten selbst bei der Erinnerung an die 
Locomotios, beim Gedanken an einen fernenOrt 
u. s. w. auftreten, auf eine EmpfindungsqualiUt 
surtcksufuhren, wird man gerechtfertigt finden. Die 
Annahme, das» diese Empfinduags-iualiUt der Wille sei, so- 
weit er sich auf Raumlage und räumliche Bewegung bezieht, 
oder die Innervatiooserophndung, prajudicirt der weitem 

sie bis jeut bekannt siad"). 



ST) Wmui kh rioo» Uriaea V«(rl mit in H*a4 aabuani «fll »o b*- 
■baart «t rieh dketrv Hnml er-nthn ftnit n, wie akfc etwa nn Mrwcb 
«wem «an rictiav» TMnribch TcrkaJtva «ftnk — BW BttmhMaf 
rinel Grerllerhaft tlrtacr Kiaiicr. inra Brwrjrtiafm t»ch weafaf SbnVgi 
uinl k-hM nu*"h.-n Tuni.-utlKh ii" H.in-lc qad die Atjrr« ««-b-r »färb 

den iJu.lni<k y»U \^a»tUg< r Wnm 8. IWti<-r«Mu<LU"b k tolrlw 
Eiwlrtrk» kpiitc •(•«.•»«■li«ftlkh.- r'raj!» rnUclwiJ'-B, «• kau »Wr wbr 
»nrrirrBd nrh ilmvlbra »rilwriiijr hiamp-bra. 

*S> Tcrti Ate AwkM toa Heriac ka Uavaeaa's BuvdWb <W 
n.;»«l»iri< Bd. Ul i TV S. M7. 
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II. 

Au» den Erörterungen des vorigen Kapitels Ober S y m - 
: i . t rie und Aehnlichkeit können wir ohne weiter«« den 
neben, du» gleichen Richtungen gesehener Linien 
if.ilfe Inncrvationsempfinduugcn, zur Medianebene sym- 
n, l : r i sehen Linien »«kr ähnliche Innervatiooseropfindungeo, 
i in Wiek nach oben und unten, in die Ferne und In die 
t aber »ehr verschiedene Inncrvalioasempniidungen 
■ . hnn, w»» nach den Symmetrievcrhaltnisscn des moto- 
n Apparates der Augen grössteuthcils such von vorn- 
• ru erwerten ist Hiermit allein ist schon eine ganze 
.» rigentbumlicher physiologisch optischer Phänomene er- 
die bisher kaum brach Ul worden »ind. Ich komme 
sber zu dem. nach physikalischer Schattung wenigstens, 
«einigsten Paukt 

Der Raum de* Geomclers ist ein Vorstcllungsgebilde 
v< n dreifacher Mannigfaltigkeit, welches sich aaf Gruod- 
von manuellen und inteilectuellcn Operationen entwickelt 
i Der optische Raun (Hering'» Sehraum) steht in eiuer 
ml ich cooiplicirten geometrischen VerwandUchaft ru den» 
^rigea. Man kau mit Hälfe bekannter Ausdrucke die 
i 1 de noch am besten darstellen, wenn man sagt, das» der 
optische Raum den geometrischen (Euklid es'scheo) in 
einer Art Kailefperspeetlve abbilde, was sich teleologisch 
A ich erklären lasst Jedenfalls ist aber auch der optische 
iUum eine dreifache Mannigfaltigkeiu Der Raum des 
Geosneters seigt in jedem Punkte und lach allen Rich- 
tungen dieselben Eigeoschafteri , was vom physiologischen 
Kaum durchaus nicht gilt Der Einfluss de* philologischen 
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merken. Wenn wir s. B. coutexe und coneave Krüm- 

roeter tollte eigentlich nur die Abweichung vom Mittel der 
Ordinate« kennen. 

12. 

So lange man sich vorstellt, das* die (12) Augen- 

diese fundamentale Thatsacbe zu erklaren. Ich habe diese 
Schwierigkeit Jahre lang gefühlt, und auch die Richtung 
erkannt, in welcher nach dem Prindp des Paraltelismus 
des Physischen und Psychischen die Aufklärung zu suchen 
ist; die Auflösung selbst blieb mir wegen mangelhafter Er- 



ich Hering'« Verdienst zu schätzen, der dieselbe ge- 
funden hat Den drei optischen RnutncoorUinaten, HOucn-, 
Breiten- und TMeocmpnnduag (Hering, Beitrage zur Phy- 
siologie. Leipzig, Engelmann 1861—66) entspricht nämlich 
nach den Ausführungen desselben Forschers (Die Lehr* vom 



dreifache Innervation, welche beziehungsweise Rccbts- 
oder linkswenduog, Erhebung oder Senkung und Coover- 



tigstc und wesentlichste Aufklärung"). Ob man nun die 
Innervation selbst für die Raumempfindung halt, oder sich 



fort zu entscheiden weder leicht noch nothweodig sein dürfte, 
jedenfalls wirft die He ring sehe Darlegung eis ausgiebiges 
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Liebt im die psychische Tiefe des Sehprocesses. Auch die 
in Bezug auf Symmetrie- und Aebnlichkeit toi mir ange- 
fahrten Erscheinungen fügen »ich dieser Auffassung vor- 
trefflich, wm weiter auszufahren wohl uaftthig tot*»>. 



*») Hkmatt rentinrMet ueb ik Srhwirrit-krii, ii^ >rh notk 1*71 
empfind. «ad ia meinem Vi>rtr«|f Uber „diu Prtiuii'lric" l'rxg. C»l»e (ISIS) 
■rt den Worten unynch : „Wrnn mg »'ich voo Oebiirt Kmiiifiir ein *e- 
wiun (irfthl Ute Symmetrie >>«t>oa. K> iit dir« fre(ueh ein Rtthaei l'm- 
brk kaan du Sjmmrlri-TTT-nihl, «ran meh »nfrhit durrh dio Auptn 
•I »Ol bca , virhi auf dirto betenriakl »Iriben. » matt rieb »ohl Mich 
»"Ca ia udeni Tneilrn de» Orguinaut darrh meffirtaar*ii4^Abxijre Übaaff 
d*"* )len*eheQy*sehk*ehle« ferdaetjea. und iura daaa niebt mit dem Vrr- 
hut det einen Aafe« »fort wieder vandawiadea*. — U drr Thai bleibt 
d«r ty»r*«»ri»«h« laaar vatloarapp ar* t, aaea wtaa du alaa 



>aX>^ 




Bezlekungen der Geslclitseiiipfindanacii za einander 
nnd zu anderen psychischen Elementen. 



Die Ge&ichtsenipfiiuluiigrn treten im normalen payehi- 
t lieben nicht isolirt auf, sondern mit den Empfindungen 
inne verknöpft Wir sehen nicht optische Bilder 
in einem optischen Raum, sondern wir nehmen die uns um- 
gebenden Körper mit ihren mannigfaltigen sinnlichen Eigen- 
schaften wahr. Erst die absichtliche Analyse löst aus diesen 
Cotnplczen die GvsicliUcrupnndungcn heraus. Allein auch 
die Wahrnehmungen in&gesatnuil kommen fast nur mit Ge- 
danken, W unseben, Triebeu verknüpft vor. Durch die Sinnes- 
empfindunge« werden die den Lebensbedingungen entsprechen- 
den Anpa9sung*bcwcgungen der Thier« ausgelost. Sind diese 
Lebensbedingungen einfach, wenig und langsam veränderlich, 
so wird die unmittelbare Auslösung durch die Sinne zu- 
reichen "). Höhere intcllectuclle Entwicklung wird unnötbig 
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Anden ist dies bei iolir mannigfaltigen und vcrsndcr- 
i Lebeasbedinguegen. Ein §o einfacher 
mechanismus kann «ich d 
er mm Ziele fahren. 

Niedere Thiere verschlingen alles, wu in ihre Kabe 
kommt, und den entsprechenden Reil ausflbL Ein lifclier 
entwickeltes Thier muaa seine Nahrung mit Gefuhrcn 



sichtig profen. Ganze Reihen von verschiedenen Erinncrun- 
gen müssen xorbeuichen , beror eine den widerstreitenden 
gegenüber stark genug wird, die entsprechende Bewegung 
auszulösen. Hier muw also eine die AnpAssungsbewegungcn 
mitbestimmende Summe von Erinnerungen (oder Er- 
fahrungen) den Sinnesempfindungen gegenüberstehen. Darin 
besteht der Intdlcct 

Bei höheren Thierco mit eomplicirten Lebensbedingungen 
sind in der Jugend dicComptexe von Sinnesempfindungen, 
«eiche die Anpassungsbewegungen auslasen, oft sehr zusam- 
mengesetzt ♦'). Mit der Entwicklung der Intelligenz werden 
immer kleinere Theilc dieser Complcxe zur Auslosung hin- 
reichend, und die Sinncscmpfindungcn werden immer mehr 
und mehr durch den Intellect ergänzt und ersetzt, wie 
sich dies an Kindern und 



S. 

Die Vorstellungen haben also die Binoesempfindungen, 
eit sie nnvnlhrtlndig sind, zu ersetzen, und die durch 
allein 



i StamMeti. da. & SS An^-rU«, tl fe- 



ilen. Die Vorstellungen dürfen sber im normalen I-eben die 
Sinnesempfindungen, soweit letztere vorhanden sind, durch- 
aus nicht ver drkngan, wenn hieraus nicht die höchste 
Gefahr für den Organismus entspringen soll. In der That 
besteht im normalen psychischen Leben ein sehr scharfer 
Unterschied zwischen beiden Arten psychischer Elemente. 
Ich sehe ein* schwante Tafel vor mir. Ich kann mir mit 
der grOssten Lebhaftigkeit auf dieser Tafel ein mit scharfen 
weissen Strichen gezogenes Sechseck oder eine farbige Figur 
vorstell an. Ich weiss aber, pathologische Fall« abgerech- 
net, immer was ich sehe, was ich mir vorstelle. Ich 
fohle, wie ich bei dem Uebergang nur Vorstellung die Auf- 
merksamkeit von dem Auge abwende, und anderswohin richte. 
Der auf der Tafel gesehene und dar aa derselben Stelle vor- 
gestellte Fleck unterscheiden sich durch diese Aufmerksam- 
keit wie durch eins vierte üeordlnate. Di« Thatsschea 
worden sieht vollständig gedeckt, wenn man sagen würde, 
das Eingebildete lege sich Ober das Gesehene wie das Spie- 
gelbild in einer unbek-gten (ilasplatte Ober die bindurchge- 
seJienen Körper. Das ist vorUufig eine psychologische Thal- 
SAcbe, deren physiologische Erklärung sieb gewiss auch 
finden wird. 

Bei der starkem Entwicklung der Intelligenz welche 
durch die oomplidrten LebcusYerhnJtnisso des Mensch«» be- 
dingt ist, kftnnen die Vorstellungen zeitweilig die gsns« 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen, so dass Vorgange in der 
Umgebung des Sinnenden nicht gesehen, an ihn gerichtet« 
Fragen nicht gebort werden, was solcher Beschäftigung un- 
gewohnte Menschen „Zerstreuung" nennen, wahrend es ticI 
passender „Sammlung" heiesen würde Wird nun der Betref- 
fende in eisen solchen Fall gestört, so empfindet er sehr 
deutlich die Arbeit bnist Wechsel der Aufmerksamkeit 

6 
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3. 

Die Beachtung dieser scharfen Grenze zwischen den 
Varatellungen und Slimcsempfindongcn ist sehr geeignet, vor 
Unvorsichtigkeit bei psychologischen Erklärungen der Sinncs- 
pbanoiticnc zu schützen. l)io bekannte Theorie dL-r „unbe- 
wutslen Schlüsse" wore nie zu so breiter Entwicklung gelangt, 
wenn miu) mehr Auf diesen UmsUnd geachtet hatte 

Dm Organ der Verstellungen können wir um vorlAufig als 
ein solche« denken, welches (in einem geringeren Grade) «Her 
speeiiiseben Encrgieen der Sinnesorgane und der motorischen 
Organe lahlg ist, w> dass je noch »einer Aufmerksamkeitt- 
■tiamuf bald dkM, bald jeae Eaergie eine. Organ» in 
dasselbe hineinspiclen kann. Ein solches Organ wird voreug- 
licb geeignet aeia, die phyaiologisdie Beziehung zwischen den 
verschiedenen Eoergiccn au Ternittela. Wie die Erfah- 
rungen «n Thicren mit entferntem Grosshirn lehren, gibt ea 
aaaaer deaa Voratellungsorgnn wahrscheinlich noch mehrere- 
andere analoge VerroJUJuogsorgane, deren Vorginge daher 
nicht in'» BcwuMtsein fallen. 

Der Reichthum des VorMclIungslebens, wie wir denscllvti 
au* der SelbatbeobacbUng kennen, tritt gewim erat beim 
Menschen anf. Die Anfange dieser Lcbeastusscrung, in 
welcher sich durchans nnr die Beziehung alier Tbeile den 
Organismus zu einander ausspricht, reichen ebenso gewiss 
tief in der Entwicklungsreibe der Tbicre herab. Aber auch 
die Taeil« einea Organe« müssen durch gegenseitige An- 
passung w einander ia eine Besiebung treten, welche jener 
der Tbeile des Gesamnitorgaaismus analog ist Die beiden 
KetcbAnte asit ihrem von den Lichternpriaduagen abhängigen 
motorischen Aceommodations- und Blendungsapparit geben 
ein sehr klares und bekanntes Beispiel eines solchen Ver- 
hältnisses. Du physiologische Experiment und die einfache 
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Organ seine eigenen zweckmäßigen I^ebenngcwohnheitcn, sein 
liesondcre« OedAchttuaa, faat ataehte man sagen seine eigene 

Die lehrreichsten hierher gehörigen Beobachtungen sind 
wohl von Johannes Maller in seiner schonen Schrift 
„über die phantastischen Gesichtserseheinungen' (Cohlenz 
1820) zusammengestellt worden. Die von Müller n. A 
im wachen Zustande benliachtetcn Gesichtsphantasmcn ent- 
ziehen sich durchans dem Einfluaa des Willens und der 
L'eberleguag. Es sind selbsuundigc, nicht an daa Vorstel- 
lungsorgnn, sondern an «las Sinnesorgan gebundene Erschei- 
nungen, welche durchaus den Cuaracter des objectiv Gese- 
henen An sich tragen. Es sind wahre Phantasie- und 
Gedachtnisserecbcinungeii des Sinnes. 

Müller) normaler M eise als Folgen der Xetzhauterrcgung 
akh abspielen, und welche daa Sehen bedingen, können aue- 

sinnsulutanz auftreten, und die Quelle von Phantasmen oder 
Hallucinationen werden. Wir sprechen von Sinnengedacht- 
oiss, wenn aich die Phantasmen m ihrem Cbaracter stark 
aa zuvor Gcaebenes anech Ii essen, von H al lucia a t inaea , 
wenn die Pbaitaamen freier und unvermittelter eintrete« 
Eine scharfe Grenze zwischen beidea Fallen wird aber kaum 
feeUnhallea sein") 

4!) Ich kMM au« Art»« v*a Or.icl.in» ko to—n aw ««nrr Aa- 

prtiftutiup^ I.'ü II iD' ifit j'if I*. Ii ^ t>i\ \ I id nt ksnifit m •ihtJ* vlU< h v*f*f)^li**fl»*^ f 
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Spuren ton Phantasmen , wenn man die Netzhaut dem 
Finflun der äusseren Reize entzieht und die Aufmerksam- 
keit dem Sehfelde allen zuwendet, find fast immer vorhanden. 
Ja sie zeigen »ich schon dann, wenn die äusseren Reize 
schwach und unbestimmt sind, im Halbdunkel, oder wenn 
man etwa eine Flache mit m.uteo TerBchwommcnen Flecke«, 
eine Wolke, eine graue Wand, beobachtet. Die Gewalten, 
die man dann zu «eben meist, soweit sie nicht auf einem 
blossen Herausheben und Zusammenfassen deutlich gesehener 
Flecke durch die Aufmerksamkeit beruhen, sind jedenfalls 
keine vorgestellten, sondern wenigsten« thcilweiae spontane 
Phantasmen, welchen zeitweilig und stellenweise der NeU- 
hautreU weichen muss"). 

.Nnornijrdarhtni«»* — 8elteoer traten mit bei Taifc Bfldeir vor Aap-n, 
die leh ie»er nirht genehm hatte. Bo Vnaahtear mir vor Jahn« aa meh- 
•derfolceadm TaftTa aaf den Burk in «riehen ieh tu. 

t Ca|rfUanirt. (thntieh erorm i 




aarn jrm norn rin, wem len < 
taaet aaeiaer Kinder eruhlt Mir «A veen , 
arhufm Mime* erb* Ich Abend! vor den 
aieaorhkche Oeetaltoa . die rieh ohne nrinrn Willea indem, Kin ein- 
ehr» Mal vetaarhtc Irh mit KHmtf Ha meaaehhrhm Geeicht la einen 
akrlettirtrn Sehldol amiawandafca : demar vereiaielte Fall kaaa aber aaeh 
ein 7.of«Jl atda. — Dan heim Krwarhea im dnakkrn Zimtncr die letttra 
TraaatMldrr in lebhaften Fariy-11 mit rm r Kalle «■ Lieht noch Vorhän- 
de» wäre«, hat nir oft vmir kommen — Eine etgealhaintkKe Kn'lwiimnit, 
dir mir eHt etaiffrn Jahren hAun£>T tnrkotnmt, iit fnltrrndr Irh emarlt* 
and heg« nrit (cachloeetnea Aac n ruht« da. Vor nir «(ihn Ith dia 
ilettdreke mt allen ihren Kl liehen, und aaf dererlhen meine Hand« mit 
alle« F.tnlHheitrn nihig and nnrrraoderlieh, Offne Ith ilie Antra, *n iit 
ae entweder faaa Sneter. ««irr iwar hell, aber die Deck« aad dl« Haiide 
liegen faai andere alt iie nir erechkrnen warm Ei iat dien ein im» 
drei etarree aad dauernde« l'haataema . wie ich na aater andern Vef» 



441 Leonardo da Vinci a e. 0. S. M ».^.richt du Hinriaepic- 
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Das starken; selbsUtandige Auftreten der Phantasmen, 
ohne Anregung durch die Netzhaut, den Traum und den 
halbwachen Zustand abgerechnet, raus* seiner biologischen 
Unzweekmajusigkeit wegen als pathologisch angesehen 

PhfMUnmen vom Willen als patliologisch bezeichnen. Solche 
Zustande mögen wohl bei jenen Irren vorkommen, welche 



Jch »erde lieht eraeaageJa, vatar dhnw Vonrnriftm eine ncnrrfiui- 
dea» Art dre Brhaaeae hrneeetien. die rieh mar Urin «od hat lirber- 
lieh amnehnM-n mag. nkhtodeatoweaagn aber doeh «ehr bciariibar iet, 
den Ueiat ro lerarbiodcacTlet Krnnduujren fa wockea. 8ie beetebt darin, 
dan da aaf maaeW< Mauern btaoirtiet. die atet allerlei Ftokca bedeckt 
aiad. oder aaf Geateia von terarkMeaem Gctnaerk Baal da knrratl eana 
Sitnatien » rrnnden. .„ kanuat de da Puitr erblick**, die Tcrerkleilraea 
Landarbeiten gleirh^hoB. irr^hmüfkt nll OehirveD. Feiara. 
Bäumea. irreaaen Kbmo». Thal und Hu^ln manrh<-rtH Art. Aaeh 
.»uatt da da allerkd 8ehlaehtea aalwa. Icbl.aftr Strlloae.-a •»iHlrrbarrr 
fremdartwer Fiinma. Oeaadttaniritea. Trachtea qb.1 omihlic- Dhvr. dia 
da ia vallkonaarae and nte Form briti^rra na(it Em tritt bei derlei 
Mauam aad Oemiarh da* AhabVhe Ha. wie kein Klana; der Okekc«, da 
wirat da in den 8ehll«ea Jed*a> Naoten awd jedaa Wort •icdrennh-n 
ki>un<-n. Uie da dir eialdldnL" 

^ekte di«e Meine Meinen»; sieht irern*. | a drt irh dir rathe, ea 
«•ftfo dir njeht kaatiir «rorheinrn. inanrhm.il rtrhea iu klrihen. und avi 
dm klaarrflrrkru kkmeeeiwa, «der la die Aach» ha Fracc, ia die Wolken, 
oder ia Sehkumn aad aaf aadero ooiehe Stellen ; da viral, weaa dn oi« 
recht ketraebtret aehr waaderbare Erni>duiifrn in ihitrn enldrekrn l><-no 
de« Malere Oeert wbd ia (eokbra) ararn t>hndnivi-n (darrh »k-l anfifp- 
re|rt, aei ea ia CetnjioHbi.iwH ioii rVhlorliU'n. \oa Thier and lirwriirn. 
«der aaeh ta tenehiedearriei Ceea(«witi«nra «»n I*nU»rh«ft. ii oini voa 
uiiir heaerbebe« Diacen. «ia Teafeh a d*d, dia aairethna akai dir Ehra 
ta brinci-a. Darrli irrworrtw and unbestimmte I>injr>^ »inl namlj. Ii drr 
Geiat ta aenrn IMadaafca waek. 8or|e aber verber, data da alte dia 
(llirjmaairn drr Din*», die da roeateilea »iuat, gM ta nacbea ver- 
lUh.t •» dir (ilirdrr der l-bradr« vv»<-b. wie aaeb dia UUedaeaaaea aar 
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4. 

NicJi dies ea Vorbemerkungen wollen wir einige physio- 
logisch optische Erscheinungen betrachten , deren voll- 
■ Uadige Erklärung iwmr noch fern Hegt, die «wer als 
Aensscrungen eines selbststandigon Lehens der Sin- 
nesorgane relativ noch am verständlichsten sind 

Man siebt gewöhnlich mit beiden Augen, and meinem 
bestimmten /weck im Dienste des Lelwns, nicht Karlien und 
Formen, soodeni die Körper im Rauns«. Nicht die Ele- 
mente des Com|ilcxes, sondern der ganze phrshtlegisch op- 
tische Complcx ist von Wichtigkeit Diesen Complex sucht 
dAs Auge nach den unter seinen I^benahedingungcn erwor- 
benen (oder ererbten) Gewohnheiten sv ergangen, wenn 
er einmal in Folge besonderer Umstände unvollständig auf- 
tritt. Daa geschieht zunächst leicht beim Sehen mit einem 
Auge, oder auch beim Sehen sehr ferner Objecto mit beiden 
Augen , wenn die stertsoacc-pi sehen Differenzen in Bezug auf 



dem räumliche Objeete wahr. Der Sclbstschatten der Körper 
wird kaum bemerkt Die Helligkmtsdifcrenscn Maen Tiefe» 
rmpnndungsdiffcrenzen aus, und helfen den Körper model- 
liren, wo die sterenscopischen Dtflereaxen hierzu nicht mehr 
i, wie dies bei Betrachtung ferner Gebirge sehr 



Sehr belehrend ist in dieser Hinsicht da* Bild an! der 
matten Tafel der photngraphiseben Kammer. Man erstaunt 
hier oft Uber die Helligkeit der Lichter and die Tiefe der 
Schatten, die man an den Knrporn gar nicht bemerkte, so- 
lange man nicht gcnothlgt war, alles in einer Ebene zu 
M"tica. icn ermaere nticn aus meinen ninoerjanren senr 
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wohl, dass mir jede SchatÜrung einer Zcichnuug als eine 
ungerechtfertigte und entstellende Manier erschien, uod da&s 
mich eine Contourzeidinung viel mehr befriedigte. En ist 
ebenso bekaunt, dass ganze Völker, wie die Chinesen, trotz 
entwickelter artistischer Technik gar 



Folgendes Experiment, daa Ich tot rieh» Jahren unge- 
stellt habe, iUustrirt sehr deutlich die berührte Beziehung 
zwischen Lkbtetnpnndung und Tirfcaeropfindung. Wir »tei- 
len eine geknickte Visitenkarte tot uns auf den Schreibtisch, 
so dass sie die erhabene Kante he un» sukebrt Ven Unla 
falle das Ueht ein. Die Hälfte «• bd* ist dann 
riet heller, be«f riel dunkler, was aber bei un- 
befangener Betrachtung kaum bemerkt wird. 
Nun schliesaen wir ein Auge. Hiermit Ter- i 
schwindet ein TheU der Raomcmptindungeu. d \^f 
Noch immer sehen wir das geknickte Blatt flf t ^ 
raumlich und an der Dekuchtnng nichts Auf- 
fallendes Sobald es uns aber gelingt, statt der erualxmcu 
Kante 6» eine hehle su sehen, erscheinen Licht und 
Schatten wie mit Deckfarben darauf gemalt Eine solche 
„Inversion" ist möglich, weil durch ein roonoculare* Bild die 
Tiefe nkht bestimmt int Stellt in Fig 25, 1 0 das Auge, 

knickten Blattes, der Pfeil die 
LicbtricbUng rar, so ersclieinl 
*» heller als sc In 2 ist ebenso 
n 6 liillci als 6 e. Da* Aujro moss, 
wie man sieht, die Gewohnheit an 




o 



»ebene« Flncheoclemeute auch das / g. 

Gefalle der Tiefenempfinduug n t . u. 
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Dm Gefalle und die Tiefe nimmt mit ab- 
nehmender Helligkeit nach recht« ab, wenn das Licht tob 
links einfallt (1), umgekehrt wenn « Ton rechts einfallt. 
Da die Hullen des Bulbus, in welchen die Netzhaut einge- 
bettet ist, durchscheinend sind, so ist es auch für dieLicht- 
Tertbeilung auf den Netzhäuten nicht gleichgültig, ob daa 
Licht Ton rechts oder Ton links einlallt Die Umstände sind 
also ganz darnach angethas, dam »ich ohne alles Zuthun des 
Unheils eine feste Gewohnheit des Auges herausbilden kann, 
reicher Helligkeit und Tiefe in bestimmter Weise 
werden. Gelingt es nun, einen Theil der Netz- 
haut, wie in dem obigen Versuch, vermöge einer andern 
Gewohnheit mit der ersten» in Widerstreit zu bringen, so 
steh dies durch auffallende Empfindungen. 
Es soll mit dem Gesagten nur der Character der Er- 
bezeichnet, und die Richtung angedeutet werden, 
nach welcher eine physiologische Erklärung (mit Ausschluss 
psychologischer Speculationcn) zu suchen ist Bemerken 
wollen wir noch, daas in Bezug auf Empfindungsqualitatea, 
welche mit einander in Wechselbeziehung stehen, ein dem 
Gesetz der Erhaltung der Energie ähnliches Prinrip 
zu herrschen scheint Die Helligkeitsdiflerenzen Terwandeln 
steh theilweise in Tiefendiflcrenzen. und werden selbst dabei 
schwacher Auf Kosten Ton Tiefendifferenzen können um- 
gekehrt die Helligkeitsdiffereozen vergrtesert werden. Eine 
analoge Bemerkung wird steh noch bei eine 



6. 

Die Gewohnheit Korper zn beobachten, d. h. einer 
grossem räumlich zusammenhangenden Masse Ton Lteht- 
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tbOmlicbe, zum Tbcil Oberraschende Erscheinungen mit steh. 
Eine zweifarbige Malerei oder Zeichnung z. B. sieht im all- 
gemeinen ganz Tertchieden aus, je nachdem man die eine 
oder die andere Farbe als Grund 
auffasst Die Vexirbilder, in 
welchen etwa ein Gespenst «wi- 
schen Baumstämmen erscheint 
sobald man den hellen Himmel 
als Olrjert, die dunklen Bftume 
aber als Grund auftaut, sind 
bekannt Nur ausnahmsweise 
bieten Grund und Object die- 
selbe Form dar, worin ein häufig 
verwendetes ornamentales Motiv 
besteht wie dies z. B. die Fig. 26 
Ton S. 15 der erwähnten Gram- 
mar of ornaroent ferner die Fi- 
guren 20, 23 der Tafel 86, Figur 13 der Tafel 43 jenes 
Werkes veranschaulichen. 

6. 

Die Erscheinungen des Raumsehens, welche bei nwoo- 
cularer Betrachtung eines perspectiTiwhco Bilde«, oder, was 
auf dasselbe hinauskommt, bei monocularer Betrachtang eines 
Objecto* auftreten, werden gewöhnlich als fast sell»t verständ- 
liche sehr leichthin behandelt Ich bin aber der Meinung, 
dass an dcnsellxin noch mancherlei zu erforschen ist. Durch 
dasselbe perspectiTische Bild, welches unendlich riclen ver- 
schiedenen Objecten angeboren kann, ist die Raumempfindung 
nur theilweise bestimmt Wenn also gleichwohl Ton deu 
Tielen dem Bilde zugehörigen denkbaren Korpern nnr «ehr we- 
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der »ollen ObjcctiritAl , so mnu dies einen triftigen Grund 
haben. Es kann nicht nuf dem Hinsadenken km Neben- 
beatimmungen beruhen, nicht auf bewussten Erinnerungen, 
welche uns auftauchen, sondern auf bestimmten Leben»- 
gewohnhettea des Gesichtssinnes 

Verfahrt der Gesichtssinn nach den Gewohnheiten, wel- 
che er unter den Lebcn&tiodingungnn der Art und des In- 
dividuums erworben hat, so kann man -.unachst annehmen, 
«Um er nach den Prindp der Wahrscheinlichkeit 
vorgabt, d. h. diejenigen Function««, welche am häufigsten 
zusammen anagelost wurden, werde» auch «Mammen auf- 
treten, wenn nur eine allein angeregt wird. Diejenige« Tie- 
fenempfindungcn t. B., welche am häufigsten mit einem 
bestimmten perspectiviBchen Bild verbunden sind, werden 
auch leicht reprodudrt, www jenes Bild auftritt, ohne da«» 
diese Empfindungen mitbestimmt sind. Ansscrdem 
scheint »ich beim Sehen porspeclivischer Bilder ein Prindp 
der Sparsamkeit auszusprechen, d. a. der Ge»irhu*inn 
ladet »ich ton selbst keine grössere Anstrengung aul als 
diejenige, welche durch den Bei* bestimmt ist Beide Prin- 
cipe falten, wie wir aeben werden. i> ihrea Wirkungen zu- 

7. 

Wir wollen um da» eben Ausgesprochene den Kind- 
heiten erläutern. Betrachten wir eine Gerade in ctoetn 
perspektivischen Bilde, so sehen wir diese immer als eine 
Gerade im Baun«, oltgieich die Gerade als perspectivi- 
acbes Bild unendlich rielrn Tcntehiedeocn ebenen Curvce als 
Objeeten entsprechen kann. Allein nur in dem besonder« 
Fall, dam die Ebene einer Curve durch den Kreu-ungspunkt 
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des einen Auges hindurchgeht, wird sie sich anf der betref- 
fenden Netzbant als Gerade (beziehungs weite als gross ter 
Kreis) abliildcn, und aar in dem noch spcdeUeraa Fall, dass 

hindurchgeht, bildet sie sieb für beide Augen als Gerade ab. 
Es ist also sehr unwahrscheinlich, dass eine ebene Curve als 
Gerade ericheint, wahrend dagegen eine Gerade im Baume 
sich i m m e r als Gerade auf beiden Neubauten abbildet Das 
wahrscheinlichste Object also, welches euer perspecti- 
Tischen Geraden entspricht, ist eine Gerade im Räume 

Die Gerade bat mannigfaltige geometrische Eigen- 
schaften. Diese geometrischen Eigenschaft«! , z. B die be- 
kannte Eigenschaft, die Kürzeste zwischen zwei Punkten dar» 
anstellen, sind aber physiologisch nicht von Belang. 
Wichtiger ist schon, dam in der Medianeboae liegende oder 
cur Medianebcne senkrechte Gerade physiologisch iu sich 
selbst symmetrisch sind. Die ia der Medianebene liegende 
Verticale irichnet sich ausserdem noch durch die gn»*te 
Gleiehmamigkeit der Tiefenempfindung uad durch ihre Coln- 
ddeni mit der Richtung der Schwere physiologisch aus 
Alle TtrticaJcn Gerades können leicht und rasch mit der 
Mediasebene zur Colncidcnz gebracht werden, und nehmen 
daher an diesem physiologischen Vorzug tbeil. Allein die 
Gerade im Räume Iberhaupt niuss sich noch durch etwas 
anderes physiologisch ausxeicbnen. Die Gleichheit der 
Richtung in allen Elementen wnrde schon früher hervor-, 
gehoben. Jedem Punkt der Geraden Im Raame entspricht 
aber auch das Mittel der Tiefcncmpnndungen der Nachbar- 
punkte. Die Gerai le im llaume bietet also ein Minimum 
der Abweichungen vom Mittel der Tiefenempfia- 
dungea dar. Es liegt hiernach die Awahn* nahe, das* die 
Gerade mit dar geringsten Anstrengung gesehen wird. 
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Der Gesichtaaion geht also nach dem Princip der Spar- 
samkeit vor, weoa er um mit Vorliebe Gerade vorspiegelt, 
and zugleich nach den Princip der Wahrscheinlich- 
keit«»). 

8. 

Die Abweichung einer Empfindung rom Mittel der Naeh- 
barempfindungen lallt Oberhaupt immer auf, und fordert von 
dem Sinnesorgan eine besondere Anstrengung. Jede Krüm- 
mung einer Curve, jede Hervorragung oder Vertiefung einer 
Flache bedeutet immer die Abweichung einer Raumeropfio- 
dung ton dem Mittel der Umgebung, auf welche die Auf- 
merksamkeit gerichtet ist Die Ebene zeichnet sich phy- 
siologweh dadurch aus, dase jene Abweichung vom Mittel ein 
Minimum, oder speciell für jeden Punkt - 0 ist Be- 
trachtet man im Stercoscop irgend eine fleckige Flache, 
deren TbeUbilder sich noch nicht zu einem binocularen Bilde 
vereinigt haben, so macht es einen besonders wohlthuendcn 
Eindruck, wenn sich dieselbe plötzlich zu einer Ebene aus- 
streckt Der ästhetische Eindruck des Kreises und der 
Kogel scheint wesentlich darauf zu beruhen, dam die bezeich- 
nete Abweichung vom Mittel für alle Punkte gleich ist 



48) Kara 1808 irhrirb ich la 4m Httzwigaberichlra irr Wiener A V*- 
drmie Bd. M: -Da die gerade Linie dm rjtiUurten Mmarhea Immer ud 
•berall ungiebt, to kann nun wohl ann>*hiwn. dm jede auf der Netihaat 
Iffcht Gerade nraihUgemaJ am* jede mSgiicbe Art ab Gerade im 
Raune grerben worden hL Die Fähigkeit Act Aagee im Anliegen der 
Geraden darf au daher nicht befremdea" — Ich erhrieb aehen damall 
dir«« Stell« (entgegen der DarwiabiUaehea Anaetuunng, die leb In der- 
erlbea Abhandlung geltend machte) mit halbem Honen Heute bin ich 
mehr ah je (beneagt, daai die enrUinte Fähigkeit kein* Folge der indi- 
viduellen Cbang. ja aieht riamal der m-a»rhh<h<n ÜVong iat, eoadcni 
daa* aie nach daa TUerea rakaawtt, aad theUwebw wenigetena eia Erb- 
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Dast die Abweichung vom Mittel der Umgebung in Be- 
zug auf die Lichtempfindung eine Rolle spielt, habe 
ich i„ einer altere. Arbeit wchgewiesea"). Malt man eine 
A „ _ A 




Flg. XI. 

Reihe von schwarzen und weissen Sectoren, wie dies in 
Figur 27 angedeutet ist, auf rioen Papierrtrcifen AA SB, 
und wickelt diesen nachher als Mantel auf einen Cylinder, 
dessen Aze parallel A B int, so eattteht durch die rasche 
Rotation des letzteren ein graue. Feld mit von B gegen A 
zu wachsender Helligkeit, in welchem aber ein hellerer 
Streifen « a und ein dunklerer f ß hervortritt. Die Stellen, 
welche den Knickungen er entsprechen, sind nicht physikalisch 
heller als die Umgebung, ihre LkhtintonsitM übertrifft 
aber das IntensitAte- Mittel der nächsten Umgebung, wah- 
rend umgekehrt die Intensität bei ß unter der mittleren 
Intensität der Umgebung bleibt 41 ). Diese Abweichung vom 



46) Uber dia Wlrkaag der rnnmlithen Vartheflaag daa Uchtjritee 
»nf die Netahant BiUas«! berichte der Wieaer Akademie (IMS) Bd. 8t 
- Fe.rteetaa.geB dicecr Uateraachnng: Bltaber. (1986) M.HHM 
(IM«) Bd. B7, Viertelialiraachrift tot Payehiatria, Nenwiod-Lcipng ltW» 
(Iber die Abhängigkeit der Netahantatellcn van einander^ 

47) Kme Bemerkung aber Aaalagieea iwiaehea der Uehlempäaüi'n« 
»d der PotentialfnnttioB ladet aieh la meiner Note .«her Herrn W*- 
harde Danrtellaag der AeqmpeteBttalearTea". Wledcmanni nnaen 
(18M) IM. XVII a 80*. 
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Sehorgan eine besondere Arbeit auf Welche Bedeutung 
Umstand Ar du Hervorheben und die 
Objecto hat, darauf hat» ich w langer Zeit 



A 



durch etil monooilaree Bild 
lind die folgenden Verwehr 1 
Figur 28 ist ein ebenes Viereck mit den 

cular, so erseheint sie euch, dem Wehr- 
schdnlichkeits- und Sparssmkeitagesete ent- 
sprechend, am leichtesten eben. Nicht 
ebene Objecto swingen in der flberwiegrn- 
den Mehnaiii der Falle du Auge tarn Tie- 
Wo dieser Zwang fehlt, ist das 



Fl» » ebene Objeet da 

gleich für du Sehorgan du bequemste. 

kann raonocular noch ab ein Tc- 
demen Kante M tot ne liegt, oder 
als cm Tetraeder, dessen Kante W hinter ac liegt Der Fin- 
nin« der Vorstellung und des WilktM auf den Srhproceu 
ist ein höchst beschrankter, er reducirt sich auf die Leitung 
der Aufmerksamkeit, und auf die Awwahl der 8timmung 
dea Sehorgans für einen von mehreren in seiner Gewohnheit 
hegenden Falk», too welchen aber jeder einzelne gewählte 
sieh dann mit meinen massiger Sicherheit und Prtcieioo 
entstellt. Auf den Punkt e achtend, kann man in der That 
willktrliek isrlncben den beiden optisch möglichen Te- 
traedern wechseln, je nachdem man sich M naher oder fer- 
ner als <« Torstellt Für diese beiden Falle ist du Seh- 
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orgsn eingeübt weil häufig ein Körper durch den andern 

theilweise gedeckt wird. 

Dieselbe Zeichnung kann endlich als eine rwrscilige 
Pyramide gesehen werden, wenn man sich den augeuich- 
neten Durcbschnittspunkt « rar oder hinter der Ebene 
abcd »erstellt Die. gelingt schwer, wen« b.4 und ■« 
nrd vollkommene Gerade sind, »eil « der Gewohnheit de. 
Schorgau widerstreitet, eine Gerade ohne Zwang geknkkt su 
sehen; es gelingt aberhaupt nur, weil der Punkt t eine Son- 
derstellung hat Findet sich aber bei « eine kleine Knickung, 
so hat der Versuch keine Schwierigkeit 

Die Wirkung einer liueu-en perajaxüvischen Zeichnung 
auf den der Perspective Unkundigen, sobald er Oberhaupt 
von der Zcichsungsebene abzusehen vermag, wu bei mooo- 
cularer Betrachtung leicht gelingt tritt ehern» sicher «a, 
wie bei vollständiger Keontni» der Perspcetivlehre. Die 
ücberlegung und auch die Erinnerung an gesehene 
Objecto hat nach meiner Ucbcraeugung mit dieaer Wirkung 
wenig oder nichts s« Schäften. Warum die Geraden der 
Zeichnung als Gerade in lUumc gesehen werden, wurde schon 
erörtert Wo Gerade in einem Punkt der Zetcbnungscbese 
su convergiren scheinen, werden die con 
Yergircoden oder sich annähernden Enden 
nach dem WahrschcinlichkciUprincip und 
dem Spersamkeitopriucip in gleiche oder 

nahe gleiche Tiefe wiegt Hierdurch 

ist die Wirkung der Fluchtpunkte gegeben. tt 
Parallel können solche Linien gesehen wer- 
den, die Nothwendigkeit eines solchen Eindrucks besteht aber 
nicht Halten wir die Zeichnung Figur 20 In «teicher Höhe 
mit dem Auge, so kann sie uu dea BUd^mdss TieÄ etoes 
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Ferne verlegt Ist die Entfernung gross, so scheinen hierbei 
die Linien «e, bf, eg, ik horizontal Erhebt im die 
Zeichnung, » beben akh die Endel efgh, und der Itoden 
anr/* scheint bergan tu steigen. Bei Senkung der Zeich- 
nung tritt die umgekehrte Erscheinung ein. Analoge Ver- 
änderungen beobachten wir, wenn wir di« Zeichnung rechu 
oder Unkt nr Seite Mhiebeik. Hierbei kommen nan die 
Elemente der perspertiTischen Wirkung zum einfachen 
und klaren Ausdruck. 

Ebene Zeichnungen, wenn slu durchweg aus geraden 
Linie« benteken, dienten IberaU rechtwinklig durchschneiden, 
ertebeinen fast nur eben. Kommen schiere Durchschnitte 
and kremme Linien tot, so treten die Linien 

^ Weht ana der Ebene benum, wie a, B. die 

Fifnr 80 neigt, welche man ohne Mühe als 
ein gekrümmten Blatt auflaset Wenn eine 
aolcho Cootour wie Figur 90 eine bestimmte 
— ■ ^ Form im Baume angenommen hat, und man 
Fi» SO. sieht dieselbe als Grenze einer Flache, so er- 
scheint letztem, um es kurz ta sagen, mög- 
lichat flech, ahm wieder mit einem Minimum der Ab- 
weichen« vom Mittel der Tiefenempfinduog «•). 

10. 

Die eigenUinrolkhe Wechselwirkung, sich schief in der 
ZetcWgnebene (beiiehnngsweise auf der NcUhaut) durch - 

toalf. 1 ^ r), ° to ^"^^!"' """d"' hi " , " Hfr ' iUl!i ' , ' ^ P ''''' , " 
Ixh. FUcb» DÜH nicht «««hkh mit dtr Flick« mmmu 
.okh* »m «rhaltai ««ret. et* r~W rtamikk« c..u»r, 

« O™»* Uq^riH. »d h. Sdf™!«««, z»i„H,t •Ich n»l ri*., PI., 
t * » 1 '»ehern rtftllm -ardr 



Experimentes mit der monocnlnren 



schncidendrr Linien, termoge welcher sich dieselben gegen- 
seitig aus der Zcichnungnebcoe (beziehungsweise aus der zur 
ViairHnie senk rechte,. Ebene) berauitreiben. hebe 
icb zuerst bei Gelegenheit den wher (S. 87) er- 

Figur Sl, deinen gegen mich coatexe Kante b* ^^S^ 
vertical steht, legt sich, wenn ea mir gelingt, ^ |L 
b e eonca» su neben, wie ein aufgeschlagenes Bach 
auf den Tisch, so dass 6 ferner erscheint ab) e. Kennt man 
die Erscheinung einmal, so gelingt die Inversion fast bei 
jedem Object, und man kann dann immer mit der Form- 
ADderung (Umstulpung) zugleich jene merkwürdige Acude- 
rang derOrientirung (Stellung) des Objectes beobachten. 




sichtigen Objcctcn. Es sei n be d 
der Durchschnitt einen Glns- 
würfcl» auf einem Titch I«, and 
O das Auge. Bei der monocu- 
laren lawnJen rückt die Kante 
a nach n , 6 aber naher heran 
nach i>", e nach C und d nach d". 
Der Würfel nebeint nan auf der 
Kanu c »Chief aaf dem Tisch fr tu nteaa. Um 
nung übersichtlicher zu gestalten, wurden die beiden Bilder 
nicht ineinander, anndern hintereinander dargestellt. Ein 
tbdlwek* mit gefärbter FlOnaigkeit 
an die Stelle den Warfels geaeut, stellt nick na 
KlQsaigkeiUoberflarhe ebenfalls schief. 

auch an jeder Linearzeichnung beobachten. 
Wenn man das Blatt mit der Flgar Sl «ertkkl W sich 
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hinstellt, und monoeular betrachtet, so sieht man, wenn be 
convex ist, 6 vortreten, wenn be concav ist, < vortreten, »ich 
dem Beobachter nahen, and b zurückweichen. Mao kann 
km sagen, die 8cbeakcl eine« spitxen Winkel» treiben 
sieb nach verschiedenen Seiten, die Schenkel eines stum- 
pfen Winkels nach derselben Seite aus der Zcichnungv 
ebene oder aas der rar Visirlinie senkrechten Ebene heraus. 
Man kann auch sagen, alle Winkel streben dem rechten ib. 

Ich habe bald erkannt, dass die Erscheinung von der bei 
der Z 6 1 1 * e r ' sehen Pscudoscopic auftretenden nicht wesent- 
lich verschieden sei. Obgcich diese Phänomene vielfach stndirt 
worden sind, exislirt zur Zeit doch keine befriedigende Er- 
kmrang derselben. Mit so leichtfertigen Erklärungen, wie 
etsns jener, dass wir gewobat seien, vorzugsweise rechte 
Winkel n sehen, darf man natürlich nicht kommen, wenn 
die ganze Untersuchung nicht verfahren, oder vorzeitig ab- 
gebrochen werden soll. Wir sthen oft genug schiefwinklige 
Objecte, dagegen ohne künstliche Veraastaltang niemals, wie 
» dem obigen Experiment, einen ruhigen schielen Flüssig- 
keitsspiegel. Dennoch zieht das Auge, wie es scheint, den 
schiefen nossigkeitssptcgel einem schiefwinkligen Korper vor. 

11. 

Dis elementare Macht, die sich in diesen Vorgingen 
anaspricht, hat nach meiner ücoerteugung ihre Warsei in 
viel einfacheren Gewohnheiten des Sehorgans, welche kaum 
erst im Cultnrlcbon des Menschen entstanden sind. Ich habe 
versucht, die Erscheinungen durch einen dem Karbencontmst 
analogen Rkhtuagscontraat tu erklaren, ohne zu einem be- 
friedigenden Resolut zu gelangen. Das Friocip der Spsr- 



Etwaa mehr Aussicht auf Erfolg scheint da« Princip der 
Wahrscheinlichkeit zu bieten. Wir denken una die Netzhaut 
als Vollkugel und den Scheitel eines Winkels • im Räume 
fixirt. Die Ebenen, welche durch den Kreuzungspunkt des 
Auges und die Winkrischenkel hindurchgehend die letzteren 
auf die Netshaut projiciren, sch neiden auf dieser ein sphA- 
risches Zweieck mit dem Winkel Ä aus, welcher den Winkel 
des mooocularen Bildes vorstellt. Demselben beliebigen A 
können nun unzählige Werthe von • zwischen O» und 180» 

Schenkel des objeetiven Winkels jede beliebige 
Lage in den erwähnten projidrenden Ebenen an- 
nehmen können. Einem goseheasn Winkel A 
können slso alle Werthe des objeetiven Wia- 
kels a entsprachen, welche sich ergeben, wenn 
man jede der Dreiecksscitee • und c zwischen 0» 
und 180* variiren laset. Hierbei ergibt sich ms 
wirklich, wenn man die Rechnung in einer be- n« iS. 
stimmten Weise anlegt, dass gesehenen spitzen 
Winkeln ah wahrscheinlichstes Object ein grösserer Winkel, 
gesehenen stumpfen Winkeln ein kleinerer Winkel ent- 
spricht. Ich war >edoch nicht in der I-age zu entscheiden, 
ob jene Falle, welche man als geometrisch gleich mög- 
liche anzusehen geneigt ist, auch am physiologisch 
gleich mögliche betrachtet werden dürfen, was wesentlich 
«ad wichtig war«. Auch ist mir die ganze Betrachtung 
noch etwas su künstlich. 

12. 

Eine ebene Uncarzcichnung , roooocular betrachtet, 
erscheint oft eben. Macht man aber die Winkel veränderlich 
und leitet die Bewegung eis, so streckt »ich jode derartige 

»• 
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Zeichnung uofort In die Tiefe. Mm sieht dun gewöhnlieh 
einen etarren Korper ia einer Drehung begriffen, wie ich 
dies bei einer früheren Gelegenheit *•) beschrieben habe. 
Die bekannten Li ssajou »"sehen Schwingungsfigurcn, welche 

Cylinder iu liegen scheinen, bieten ein schön« Beispiel des 
betreffenden Vorgange*. 

Maa konnte aun hier wieder auf die Gewohnheit hin- 
weisen , mit starren Körpern umzugebn. 8tarre Körper, la 
Drehungen nd Wendungen begriflen , umgeben oas ia der 
Tbat fortwihrood. Ja die ganze materielle Welt, la welcher 
wir uns bewegen, Ist gcwisscrmssBcn e i n starrer Körper, und 
ohne die Hille Harrcr Korper gelangen wir überhaupt eicht 
zur Vorstellung des pe o metrische« Baume«. Wir achten 
nach gewohnlieh nicht aaf die Lage der elanlnen Punkte 
eine« Körpers im IUum, sondern Caasen ohne Weiteres dessen 
Dimensionen ««f. Darin liegt bauptaachlich for den Unge- 
übten dlo Schwierigkeit, eia perspeeti Tische» Bild zu ent- 
werfen. Kinder, welche gewohnt «ind, die Korper in ihren 

Tischen Verkürzungen nicht abfinden, und sind von einem 
einfaehea Aafrias, tob einer Profilactehauag weit mehr 
befriedigt Ich weis« mich die»» Zustande« »ehr wohl tu 
erinnern, and begreife durch diese Erinnerung die Zeichnun- 
gen der alten Aogypter, welche alle KorpcrtheUe der Figuren 
soweit als möglich in ihren wahre» Dimensionen daretrilen, 
und dieselben desshalb ra die Zeich nungsebene gleichsam 
hineinpressen, wie die Pflanzen in ein Herbar. Auch la 
den Potnpejanisehen Wandgemälden begegnen wir, obgleich 
hier der San für PerspectiT« schon deutlich ist, noch einer 

40) BoobMhtaiiirrii «ber n«ni«aUre 8fcrro.toj.in. Biuuiiifilwriel.U i. 
Wfcwr Aksisoto (im) IM M. 
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merklichen Scheu vor Verkürzungen. Di« alten Italiener 
hingegen, im Gefable ihrer Sachkenntnis«, gefallen sich oft 
in überm (Usingen, toweilen sogar unschönen VarkOrnugeo 

x W u e muL dCm ^ MM AM ' reo 6-S 

IS. 

E« ist ah» keine Frage, daas uns da* Sehen »tarrer 
Körper mit den festen Abstanden ihrer ausgereichneten 
Puakte riol geliuflger ist als das Aussondern der Tiefe" 
welche» »ich immer erat durch eine absichtliche Analyse 
ergibt Demnach können wir erwarten, dnss überall wo eine 
susnmmenhangende Masse, die Termöge des gemeinsamen 
rarbencharakler. «1. Einheit auftritt, e.nc räumliche Ver- 
änderung zeigt, diene mit Vorliebe als Bewegung eine» starren 
Körper, gesehen wird. Ich muss »ber gestehen, das« mich 
diene Auffassung wenig befriedigt Vielmehr glaub« ich, da« 
auch hier eine elementare Gewohnheit de. Sehorgans zu 
Grunde liegt, welche nicht erat durch die bewuaat» indivi- 
duelle Erfahrung entstanden i»t, sondern welche im Gegeo- 
theil schon das Auffassen der Bewegungen starrer Körper 
«leichtert h.t Hürden wir z. B. annehmen, dam jede 
Verkleinerung der Qucrdimensioi. einer optischen Empfin- 
dungsmasse, »elcher die Aufmerksamkeit «.gewendet wird, 
eine enUprccheode Vergrößerung der riefendimeiuüou 
herbeiführen »trebt, und umgekehrt, so wAre diaer Pro- 
c« ganz analog demjenigen, deasen thon oben gedacht 
uad der mit der Erhaltung der Energie verglichen wurde, 
D.e berührte Anrieht urt entschieden riri einfacher und zur 
Erklärung cöeofalU ausreichend, «an kann sich auch leich- 
ter vorstellen, wie eine so elementare Gewohnheit erworben, 



Digitized by 



— ioj - 



wie sie In der Organisation ihren Ausdruck finden, und wie 
die Slimmuog für dieselbe vererbt werden kann. 

Als Gegenstück zu der Drehung starrer Korper, welche 
ins das Sehorgan vorspiegelt, will ich hier noch eine andere 
Beobachtung anfahren. Wenn man ein Ei oder ein EUipsotd 
mit matter gleiehmAisiger Oberfläche Ober den Tisch rollt, 
Jedoch so, dass es sich nicht um die Axe des Rotations- 
körper* dreht, sondern hQpfcnde Bewegungen auafuhrt, » 
glaubt man bei bioocularer Betrachtung einen flüssigen 
Körper, einen grossen schwingenden Tropfen, vor sieb tn 
haben. Noch auffallender ist die Erscheinung, wenn ein Ei, 
dessen Laiigsaxe borisontal liegt, um eine vcrtlcale Axe in 
■aasig rasche Rotation Tcrsotzt wird. Dieser Eindruck ver- 
sthwisdet sofort, wenn auf der Oberfläche des Eies Fleckes 
angebracht werden , deren Bewegung man verfolgen kann. 
Man sieht dann den gedrehten starren Körper. 

Die 1d diesen Kapitel gegebenen Erklärungen sind tm 
Vollständigkeit gewiss noch weit entfernt, doch glaube ich, 
data meine Ausführungen ein exaeterea und eingebeoderea 
Stadium der besprochenen Erscheinungen anregen uod an- 
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1. 

emp fi ndlg ,Ch,,iCrigCr * """^ * die Z, it . 
* «dere ^Z^J^i ^ZsT 

surh,.„„ i , ' * ,ind W der Unter- 

cr;rx s i: r die v,ri ' ,io - en «s 

W IM ich ^ h ^ W^^«» Schwierig. 

Itesem «ch noch d»e andere, daat die phrsioloaiaeh« 
Proce-e, an weiche die — „■!,,„, gek l,T^t . 
weniger bekannt sind tiefW L ' B 
Mdern Em n »wborgeoer liegea als dk 
P nduogeo enUprechendeo Proccsse IN« » — ■ 

beschranke,, ohne von der phrsisebeu , ^ 

^3 We " i * ,,w, • »«glich i«, entgegen«,. 

rÄ rr i:^"^ 

f ^ ^fW. ms a m Kl«, iwo ir^iS!.V-li f» HHkÜ 
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2. 

Dos* eseinebesorulerespeci fisch e Zelte mp find u Dg 
gibt, udieint mir nicht zweifelhaft Der gleiche Rbytb- 
mos der beiden Bebem.tehei.den Trete TO» gunslicb ver- 




schiedener Tonfolgo wird unmittelbar erkannt Die« 
ist nicht Sache den Verstandet oder der Ueberlegung, 
sondern der Empfindung. So wie eich um verschieden 
gefärbte Körper too gleicher Raum gcstalt darstellen 
köoucn. so finden ehr hier xwei akustisch verschieden gefärbte 
Toogcbtlde tob gleicher Zeitgestalt. So wie wir in dem 
eines Fall die gleichen Raumcmpfmdutigabeslandiheile unmit- 
telbar herausfühlen, so bemerken wir hier die gleichen Zeit- 
empfiodungsbestandtheile oder die Gleichheit des Rhythmus. 

8. 

Wenn kh eine Anxabl akustisch vollkommen gleicher 
Glocken schlage bore, unterscheide ich den ersten, zweiten, 
dritten u. s. w. 8ind es vielleicht die begleitenden Gedanken 
oder andere zufällige Empfindungen, mit welchen die Olockeo- 
sehlage sieh verknöpfen, die diese Unterscheidungsmerkmale 
abgeben? Ich glaube nicht, dass Jemand ernstlich diese 
Ansicht wird aufrecht halten wollen. Wie zweifelhaft und 
unzuverlässig müsste da unser Zeitmasa ausfallen. Wohin 
mOnstr es gersthen, wenn Jener zufällige Gedanken- und 
Empfindnngshintergrund aus dem GedAchtniss verschwinden 

W&hrcod ich Ober irgend etwas nachdenke, schlagt die 
Cur, die ich nicht beachte. Nachdem sie ausgeschlagen hat, 
kann es mich Inlereseiren, die GlockenschlAge su zahlen. 
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Und in der Thal tauchen in meiner Erinnerung deutlich 
ein, zwei, drei, vier GlockeuschUge auf, wahrend ich ganz 
dieser Erinnerung meine Aufmerksamkeit zuwende, und mir 
gerade dadurch für den Augenblick gamlich entschwindet, 

habe. Der vermeintliche Hintergrund, auf dem ich die 
GlockenschUge fixiren konnte, fehlt mir nun. Wodurch un- 
terscheide ich also den iweitan Schlag vom erstes? 
Warum halte ich nicht alle die gleichen Schlage für einen? 
Weil jeder mit einer besonderen Zeitcmiiändung verknüpft 

unterscheide ich von einer Ausgeburt meiner Phantasie eben- 
falls durch eine specifischeZeitempnndung, welche nicht jene 



4. 

Da die Zeitemprmdung immer vorhanden int, 
wir bei Bewusstseiu sind, so ist es wahrscheinlich , dass sie 
mit der nothwendig an das Bewusstseiu geknüpften organi- 
schen Consumtion zusammenhangt, dass wir die Arbeit 
der Aufmerksamkeit als Zeit empfinden. Bei ange- 
strengter Aufmerksamkeit wird uns die Zeit lang, bei leichter 
Beschäftigung kurz. In stumpfem Zustand, wenn wir unsere 
Umgebung kaum beachten, Siegen die Stunden rasch dahin. 
Wenn unsere Aufmerksamkeit gänzlich erschöpft ist, 
schlafen wir. Im traumlosen Schlaf fehlt noch die 
Empfindung der Zeil. Der Tag von gestern int mit dem 
von heute, wenn zwischen beiden ein tiefer Schlaf liegt, nur 



Die Krroudung des Ucwusstseinsorgans schreite», solange 
cootinuirlkh fort, und die Arbeit der Aufmrrk- 
stetig. Die Empfindungen, 
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ein« grössere Arbeit der Aufmerksamkeit geknüpft sind, 
erscheinen ans ah) die spiteren. 

Norm*]« tri« anomale ptychiKbe Vorkommnis«! scheinen 
lieh dieser Auffassung «etil tu fügen. Da die Aufmerksam- 
keit sich sieht zugleich auf zwei verschiedene Sinnusorgane 
mtrecken kann, so können deren Empfindungen nicht mit 
einer absolut gleichen Aufmerksamkeitsarbeit zusammentreffen. 
Die eine erscheint also spater als die andere. Ein solch«* 
Analogon dieser sogenannten persönlichen Differenz der Astro- 

einem und demselben Sinnesgebiet. Ivs ist bekannt, risas 
ein optischer Eindruck, der physisch spater eitsteht, unter 

z. R vor, dass der Chirurg beim Aderlässen zuerst du 
Bhit austreten, und dann den Sehnepper einschlagen 
sieht»»). DvorAk") hst in einer Versuchsreihe, die er 
vor Jahren aaf meinen Wunsch ausgeführt hat, gezeigt, dass 
sich dies Verhältnis! willkürlich herstellen laast, indem das 
mit Aufmerksamkeit fiiirte Objeet (selbst bei einer wirkliches 
Verspätung tou '/,—'/, 8ecosde) fr Oker erscheint als das 
indireet gesehene. Es ist wohl möglich, dass sich die 
bekannte Erfahrung der Chirurgen deren diesen Umstand 
aufklaren lisst Die Zeit aber, welche die Aufmerksamkeit 
bertükigt, nso too einem Orte, an dem sie beschäftigt wird, 

«« »i' angestellten Versuch"). Zwei schön rothe Qua- 
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drate ton 2 cm Seite und 8 cm Ah- 
stand auf schwarzem Grunde werden 
in völliger Dunkelheit durch einen für 
das Auge gedeckten electnschen Funken 
beleuchtet. Das direct gesehene Quadrat <■**•*«•■ 
erscheint roih , des indireet gesehene Figur »* 
grün, und swar oft sehr intcusW. Die 
verspätete Aufmerksamkeit findet also das indireet gesehene 
Quadrat schon in dem Stadium dos Purkinje'sehen posi- 
tiven Kachbildes tot. Auch eine Geisslerscbe Röhre 
mit zwei etwas von einander entfernten roth leuchtenden 
Tbeilen zeigt beim Hindurchgehen einer einzelnen Ent- 

6. 

Wiederholt habe ich ein interessantes hierher gehöriges 
Thilnomen beobachtet. Ich sass in die Arbeit vertieft in 
meinem Zimmer, wahrend in einem Nebenzimmer Versuche 
Uber Ezplosioneti angestellt wurden. Regelmassig geschah 
es nun, dass ich snerst erschreckt sasamroonzuckte, und 
saehher erst den Knall hörte. 

Da im Traum die Aufmerksamkeit besonders trAge 
so kommen in diesem Fall die sonderbarsten Anachronis- 
men vor, und jeder hat wobl solche Traum« erlebt. Wir 
träumen s. B. von einem Mann, der auf uns losstürzt und 
schiesat, erwschen plötzlich, und bemerken den Gegenstand, 
der durch seinen Fall den ganzen Traum erzeugt hat Es 
bat nun nichts ^ idersinnlges anzunehmen, dass der akusti 
sehe Reis verschiedene Nervenbahnen zugleich einschlagt, 
und hier in beliebiger verkehrter Ordnung von der Aufmerk- 
samkeit angetroffen wird, so sie ich bei der obigen Beob- 
achtung suerst die allgemeine Erregung, and dass den 



roth 
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Explosronskoall bemerkte. Freilich wird ea in manchen 
Fallen zur Erklärung auch ausreichen, ein Verweben einer 
Sinnescmpfindung in ein vorher schon vorhandenes Traumbild 
anrunehmen. 



Consumtion •«) oder ao die ebenfalls itetig wachsende Arbeit 
der Aufmerksamkeit gebunden ist . so wird ea verständlich, 
wana die phraiologiacbeZctt nicht umkehrbar tat. Mo- 
dern aar ia einem Sinne ablauft. Dm Consumtion und 
Aamterluamkeitsarbeit kann, solange wir wachen, nur 
-7- -3» waehaen und nicht abnehmen. 

f " ££/ [jj T f Di * be,dcn neben »««henden Takte, 
welche fUr das Auge und den Ver- 
stand eine Symmetrie darbieten, zeigen nicht! Derartige« 
in Bezug auf die Zeitempfindung. Im C.ebiete de« Rhythmus 
und der Zeit überhaupt gibt es keine Symmetrie. 



MI Wanlo dir l'onaamtian oder etwa ,M» Anhiafona; nw F.mro- 
daapataDra aamittelbar empfanden, ao roftwte au na K«ckwirta- 
grbeu der Ml na Traan erwarten. - Di, Sonderbarkeiten de* Tamm* 
U~n -rh all. dannf „rarUubren. d« ».oH>e EmBnadmara and 
\ortt-lltiiiKw ftt nicht, andere in •cbwer aad aalt ia'e Be- 
ww.t»Ha treten. - Dt IntHket arh.UA ort .., uYeilweina. Man »rieht 
aw Traanw «rar remnnftij mit Magct rcretorbeaen rVnwara erinnert 
•ick aber nicht ihre* Twlc*. Man rritocu'rt im Traun* «b«r den Trau» 
erkennt Ina all Trum an dm Sonderbarkeiten . bt aber (trieb wieder 
«her dicarlbc bernhurt - Mir Irtan tr WhhaA n| ,tae r Muhl» 
Du Wr Bot. in rtnem ft*c%te a Caaal »m irr Mahle herab aad 
»•rt darneben in einem eben eolchen Caaal tar M«M« bin tat Ich war 
da.lnrrh g. r nicht bewnrahift - Ab Ich rtel mit Ranmfrnir™ bc- 
»eMAi*t war, trtaaito mir ran einem Spaiierfanar na Walde. Ptortlieh 
bemrrkte ich die manarlhaft« |wr*peetitUchc Vrmeliirbnnr. 'Irr lUninf 
und erkannt« daran Jon Traam »»fort Ifaton aber aadi dlo rermia*- 
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7. 

Es imVhte wohl «Joe naheliegende und natürliche, wenn 
auch noch unvollkommene Vorstellung sein, sieb das Be- 

giecn fähig zu denken, von welchen jedes Sinnesorgan nur 
einige aufzuweisen vermag. Daher da« Schattenhafte und 
Vergängliche der Vorstellung gegenüber der Sinnescmpfindung, 
durch welche letztere die entere stets gcuMirt und aufge- 
frischt werden mos«. Daher die Fähigkeit des Bewusst&eios- 
organs als Verbiedu ngsb rucke zwischen allea Empfin- 
dungen und Erinnerungen zu dienen. Mit j eder speci fischen 
Energie dea Bcwusatseinsorgans hatten wir uns noch eine 
besondere Energie, die Zeitempfindung, verbunden zu 
denken, so dans keine der enteren ohno die letzlere erregt 
werden kann. Sollte ea sciiciucn, das« diese letztere physio- 
logisch tnussig und nur ad hoc erdacht sei , «0 könnte man 
ihr sofort eine wichtige physiologische Function zuweisen. 
Wie wäre es, wenn diese Energie den die arbeitenden Hirn- 
thcile nährenden Blutstrom unterhalten, an seinen Be- 
stimmungsort leiten und reguliren würde? Unsere Vorstellung 
von der Aufmerksamkeit und der Zeitempfindong würde 
dadurch eine sehr materielle Baaks erhalten. Es wurde ver- 
sUndlich, dass es nur eine zusammenhangende Zeit gibt, 

der GenmmUufmerkMnkeit fliesst, und durch diese be- 
dingt ilt. 



taa Verv hie bunten ein. — Im Tramm aah Ich ia meinem Labocatorium 
eia mit Waaarr frfttltea Beehr rjrla«, in dem rnhi* ein Krnenlirht brannte 
„Woher bezieht ilan den Saar rata 17" dachte ich. .Der iat bn Wataar 
abaorMit* .Wo kommen die Verbivannaamraae hin T* Xna lUegen Blaaea 
van der Flamme bn Warner aaf, unJ Ich 
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8. 

Wenn wir eine Anzahl gleicher Glockenschlugc be- 
obachten, so können wir, solange sie in geringer Anzahl 
gegeben find, jeden einzelnen von den andern in der Er- 
innerung unterscheiden, und kftnnen in der Erinnerung nach* 
»Ahlen. Bei einer grossen» Zahl tot Gloekeaschlageu aber 
unterscheiden wir «war die letzten von einander, doch nicht 
mehr die ersten. Wollen wir i» diesen) Fall keinem Irr- 
thuu unterliegen, so müssen wir gleich beim Erklingen der- 
selben zahlen, d. h. jeden Schlag willkürlich mit einem 
Ordnungszeichen verknöpfen. Die Erscheinung ist ganz 
analog derjenigen, welche wir im Gebiet des IUumsinns be- 
obachten, und wird auch nach demselben Prineip zu er- 
klären sein. Wenn wir Torwarte schreiten, haben wir «war 
die Empfindung, dass wir uns von einem Ausgangspunkt 
entfernen, allein das physiologische Mass dieser Ent- 
fern oi>g geht nicht proportional dem geometrischen. So 

weniger unterscheidbar"). 



9. 

selbstverständlich, daas die Identität zweier Rhythmen un- 
mittelbar erkannt wird. Wir dürfen aber nicht unbemerkt 



Wl V„»i 8 «1 



«Iben physikalischen Raumgcstalt je nach deren Lage Ter- 
schiedese physiojogi&che Uaumforruen entsprechen können. 



icrlr nt/jr -\ü 

dicken, oder die langen dünnen, oder die punktirten Ver- 
ticnlstriche als Taktstriche ansieht. Es hingt dies augen- 

die Betonung geleitet) bei 1, 2 oder 3 einsetzt, d. h. 
dass die den aafeiiiaaderfbJgejtden Schlagen entsprechenden 
Zeilempfiudungen mit verschiedenen Anfangscmpfindungen 
verglichen werden. 

Der im Folgenden dargestellte Rhythmus erscheint dem 
vorigen Physiologien ahnlich, aber aar dann, wenn in 

I-Mc.ciirlt t\' m '\:t\ 

beiden die gleich beschielen Takulriche anerkannt werden, 
wenn also die Aufmerksamkeit in homologen /xitpuukteu 
einsetzt. Zwei pbysikaliscbo Zctttfcbilde kennen als 
Ahnlich beseiebnet werden, wenn alleTbeilc des einen ia 
demselben Verhältnis« zu einander stehen, wio die homo- 
logen Theik des andern. Dio physiologische Aebn- 
lichkeft tritt aber erst hervor, wenn auch die obige Be- 
dingung erfüllt ist 8o viel ich übrigens zu beurtheilcn 
vermag, erkonul man die Zeitverb AI tnlsse «weier Rhyth- 
men nurdau als gleich, wenn dieselben durch sehr kleine 
ganze Zahlen darstellbar sind. Eigentlich bemerkt man also 
unmittelbar nur die Gleichheit oder Ungleichheit swrier 
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Zeiten, and erkennt das Verbal tnlss in letzteren Fall 
nur dadurch, dasi «n Tbeil in dem andern einfach aufgeht 




•3* 



L 

Auch in Bezug auf die Toneaipfindungen müssen wir 
uns vorzugsweite auf die psychologische Analyse be- 
schranken. Ea kann hier eben falls nur der Anfang einer 
Untersuchung geboten werden. 

Zu den für uns wichtigsten Tooempfindungen gehören 
diejenigen, welche durch das menschliche Stimmorgan 

Mittbeilung von Oedanken, als Ausdruck des Willeos u. s. w, 
erregt werden. Das Stimmorgan und das Gehörorgan be- 
finden sich auch zweifellos in enger Beziehung. In ein- 
fachster und deutlichster Weise enthüllen die Tonempfin- 



67) D«> KW (Urifolpfton Standpunkt hübe ich (tob der DfltaiUo»- 
ftJhrune ibftMhcn) »ebou rer 20 Jahren rincraommon. Stampf (Tom- 
ptrehotogie. I.riprig 1888. Bd. Ii im ich fttr üo ricllsche BerSctsirb- 
tigung meinet Arbeiten hier isakea smm. MngX mtathe mit ichr *r» 
pithwclM Eimollwit*«. Seine s. 119 MignprodwiM Anaitht ab*r krt mit 
mobjoni PoTwhiingtprindp Am Parallel i imu • unrerriobar — V>nrL 
meine Note: Jmt AaalrM der ToDoapBBdafaa*, Sitmngtber. d. Wiener 
Akadeaii* IM TO. IL Abtk, 8. 1283 (1886). 

• 
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dangen ihr« merkwürdigen Eigenschaft«!» in der Musik. 
Wille, Gefühl Lauttusserung und Leutempfindung 
stehen gewiss » einem •«« rkeD pbynologisenen Z»« J ' n « , - 
hang Es irird auch ein guter Theil Wahrheit darin stecken, 
wenn Schopenhauer»*) sagt, da» die Musik den Wüten 
darstelle, wea. die Musik all eine Sprache de* Gefühl» be- 
zeichnet wird u. e. «»<*» """» *• « MW Wahrheit. 

2. 

H Berg") hat, um es kurz zu sagen, nach dem Vor- 
gänge Darwin', versocht, die Musik an. dem Brun.tgeh.ul 
der Affen henoJeiten. Man müMte verblendet »ein, wenn 
man das Verdten»Üiche und Aufklarende der Ausfahrungen 
Darwin'» und Berg 1 » verkennen wollte. Auch heute noch 
kann die Mualk sexuelle Saiten berühren, auch heute noch 
wird »ie rar Liebeswerbuug thaUachlicb benützt. Auf die 
Frage aber, worin da» Angenehme der Mueik liegt, gibt 
Berg keine befriedigende Antwort Und da er musikalisch 
auf dem Helmhol ti schen Standpunkt der Vermeidung 
der Schwebongon »lebt, und annimmt, dass die am weuig- 
aten unangenehm heulenden Mannehen den Vorzug er- 
hielten, »o darf man sich rielleicht wundern, warum die 
klügsten dieser Thier« nicht lieber ganz schwiegen. 

Wo» dlo Beziehung irgend einer biologiacben Erschei- 
Dung rar Arterhai long aufgedeckt,' und dieselbe phylogene- 
tisch hergeleitet wird, so ist damit viel gethan. Keineswegs 
darf man aber glauben, dass auch schon alle diese Erschei- 
nung betreffenden Probleme gelöst seien. Niemand wird 
wohl das Angenehme der »pccinschcn Wollustempßndong 



H) 8«h»p««hs«»r, W«H ab Will« und \oni«ll«Bfr 
59, H. B.rc. * Lstt a» «er Mwfs. B»ttn 187». 
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dadurch erklären wollen, dass er deren Zusammenhang mit 

der Arterbai tung nachweist. Viel eher wird man zugeben, 
dass die Art erhalten wird, weil die Wollustempfindung an- 
genehm ist. Mag die Musik immerhin unsern Organismus 
an die Liebes Werbungen der Urahnen erinnern, wenn sie 
lur Werbung benutzt wurde, mutste sie schon positir 
Angenehmes enthalten, weiches gegenwärtig allerdings durch 
jene Erinnerung »erstarkt werden kann. Wenn der Ge- 
nich einer verlaschenden Ocllampc mich fast jedesmal in an- 
genehmer Weise an die Leiern« magica erinnert, die ich als 
Kind bewunderte, so ist die» ein ähnlicher Fall aus dem 
individuellen Leben. Doch riecht darum die Lampe an sich 
nicht weniger abscheulich. Und wer durch Rosenduft an 
ein angenehmes Erlebnis» erinnert wird, glaubt darum nicht, 
dass der Rosenduft nicht schon vorher sagen eh in gewesen 
sei. Derselbe hat durch dio Association nur gewonnen ••). 
Kann nun die erwähnte Auffassung schon das Angenehme 
der Musik überhaupt nicht genügend erklaren, so vermag 
sie zur Beantwortung von Specialfragea, wie z. B_ warum 
in «oeni gegebenen Fall eine Quarte einer Quinte vorgezogen 
wird, wohl noch weniger beizutragen. 

3. 

Man würde Oberhaupt die Tooempßndiingen etwas ein- 
seitig tcurthcJlcn, woon man nur das Gebiet dar Sprache und 
Musik berücksichtigen wollte. Die Tonempfindungea ver- 
mitteln nicht allein die Mitlheilung, die Äusserung von Lust 
und Schmerz, die Unterscheidung der Stimmen von Männern, 
Frauen, Kinder». Sie bieten nicht allein Merkzeichen der 



CiO) Aof die UciicatvDi; der AnocUüon für di« Ao«tbc<ik tut nanwat- 
Uck Feeknor Uagewi«Ma 
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Anstrengung, der Leidenschaft dm Sprechenden oder Rufen- 

kleine schallende Korper, die Tritte grosser uud kleiner 
Thier«. Gerade die höchsten Töne, welche das Stimniorgan 

der Richtung, aus welcher der Schall kommt, muthmamlich 
sehr wichtig"). Ja dien letzteren Functionen der Toneni- 

dicjcnigcn, welche erst im gesellig«! I>ebcn der Thier« eine 
Rolle spielen. 

4. 

Da wesentlichen FortacbriU in Bezug auf die Analyse 
der Gchoncmpnudungcn, welcher darch die Helmholts- 
Khco ° ') Arbeiten berbcigcruhrl worden ist, wird jedermann 
freudig anerkennen. Wir erkennen aiit Ii ein holte du 
Geräusch alt eine Combinstion von Tftaen, deren Zahl, 
Hobe und Intensität mit der Zeit vanirL In dem Klange 
hörea wir mit dem Groodton n, im Allgemeinen Doch die 
Oberttea oder Partialteue 2 m. An, 4h n. a. w., deren jeder 
einfachen pendelfftrmigen Schwingungen entspricht Werden 
iwei Klange, deren Orundlönen die Schwingungsrahlen n und 
m eaUprechcn, melodisch »der harmonisch verbunden, 



•1) Nack, fV-mrrltit!S""ii fllx-r tili* Function iIt I thrmuvW'l (Trflltoth'l 
AjtKjt Ar Ohmihritkiuidf H, F. IM IIL 8, 71) — V«l «acht Mach B. 
Fl »eh er, 4tc uXfoiini und llrwlraiig irm SrK«Uf» t'fgx Ami IM 149 

s. ui. 

Mi H rl m h o 1 1 1, <b> Lrhn tob <i<n TKiM-mpAixlangra 1 Ast. 

Ol D«t rirtiaHnn r»n « Hut avt i-m i' t« . numurii, 
abo ■ — y • tat HkrW ■M t ru» Zah>a. 
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weise Coieidenz der Partialtöne eintreten, wodurch im erstc- 
ren Falle die Verwand tschaft der Klange benierklku, im 
zweiten Falle ewe Verminderung der Schwebuugcu her- 
beigeführt wird. Alka dies wird nicht ta bestreiten sein, 
weun es auch Dicht ab erschöpfend anerkannt wird. 

Ebenso zustimmend kann man sich gegenüber Helm- 
holtz's physiologischer Theorie des Gehörorgans »er- 
halten. Durch die Beobachtungen, welche sich beim Zu&am- 

schcinlich, da&s der Reihe der Schwinguugszahlen eine Reihe 
von Nerteiiendorgancn entspricht, so dass für die vemebie- 
deucn SchwinguDgsiAhlen verschiedene Kndorgane vorbanden 
sind, von welchen jedes nur auf einige wenige einander nabe- 
liegende Schwingungsxahlen anspricht. Es ist eine Krage 
von geringerer Bedeutung, ob gerade dem Co rti 'sehen Organ 

6. 

Nach einem l»csondem Gehörorgan für Gc ran sc he zu 
suchen, scheint für jeden, der mit Heimholt* annimmt, 
dass alle Geräusche sich In langer oder kttrscr anhaltende 
Toncnipbndungeo auflösen lassen, vorläufig überflüssig. Aiit 
der Frage nach der Beziehung des Geräusches ( insbesondere 

beschäftigt und gefunden, dass sich alle Lbcrgange 
zwischen beiden aufweisen lassen. Fjn Tun von 128 ganzen 

grossen langsam rotirenden Scheibe hört, schrumpft zu einem 
kurzen trockene« Schlag (oder schwachen Knall) von sehr 
undentlicher Tonhöhe zusammen, wenn seine Dauer auf 
2—3 Schwingungen mlucirt wird, wahrend bei 4—6 Schwin- 
gungen die Höbe noch ganz deutlich ist Asderseits be- 
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aperiodischen Luftbewegung herrührt (Funken welle , cxplo- 
dirende Knallgasblasc), bei genügender Aufmerksamkeit eine 
TonhOhe, wenngleich keine sehr bestimmte. Man ulicrzcugt 
eich auch leicht, da&> an einem von der Dämpfung befreiten 
Ciavier durch grosse explodirende Knallgasblasen vorzugs- 
weise die tiefen, durch kleine die hohen Saiten ran Mit- 
schwingen erregt werden. Hierdurch scheint es mir nachge- 
wiesen, dass dasselbe Organ die Ton- UDd die Gcrausch- 
empfindung Termitteln kann. Man wird sich vorzustellen 
haben, dass eine schwächere, kurz dauernde aperiodische 
taftbewegung alle, aber vorzugsweise die kleinen leichter 
beweglichen, eine stärkere langer anhaltende auch die grös- 
seren massigeren Endorganc erregt, welche dann hei ihrer 
geringeren Dämpfung langer ausschwingend »ich bemerklieb 
machen, und dass selbst bei vcrbaltnissm&ssig schwachen 
periodischen I^uftbewcgungcji durch Häufung der Fftccte 
an einem bestimmten Gliedc der Keine der Endorgane 
die Reizung hervortritt"). Qualitativ ist die Empfin- 
dung, welche ein tiefer oder hoher Knall erregt, dieselbe, nur 
intensiver uud von kürzerer Dauer als diejenige, welche da» 
Niederdrücken einer grossen Anzahl benachbarter Clavier- 
Uslen in tiefer oder hoher Lage erregt. Auch fallen bei 
der einmaligen Reizung durch Knall die an die perio- 
dische intennitürende Reizung gebundenen Schwebungen weg. 



84) üb« eisen Theil meiaer Vrmxhe. die ia Drerik ' • Eiperi- 
Birnti- «k*r NarhhUdrr rtn H'-iUcilrniii^n (1870) aakatphm, habe Ith 
berichtet in: „Lotet", Anjrmtmunnief 1878. Die Verncbo betrrlTeod 

rjvpmft dir ClnTiertSw «Vch Eeplodowio hak« kh thtthtafi neck 
Birffmdl cmhnl Ee wird <-k*ll -Ithl eicht nnnSU eeui, wenn et hier 
geechiohi — Mcvlbeii Firnen hüben ipiter Pfaaadler, 8. Einer, 
Aaerbaeh, Brich* a. L aamhrlkh Wuaasrh. 
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6. 

Bei aller Anerkennung, die der Helm hol tischen 
Theorie entgegen gebracht wurde, hat es doch auch nicht an 
SUmmen gefehlt, welche die UnToHstAndigkcit derselben her- 
vorgehoben haben. Ziemlich allgemein hat man das posi 
tlve Moment bei Erklärung der Harmonie verminst, indem 
man akh mit dem blossen Mangel an Schwebungen 
«1s zureichendem Merkmal der Harmonie nicht ««frieden 
g«*« wollte. Auch A. v. Oettieg.n«) venmsst die Angab« 
des für jedes Intervall chameteristiseben positives Ele- 
mentes (8. 30), und will den Werth eines Intervalle* nicht 
von der physikalischen Zufälligkeit des Gehaltes der Klinge 
an Obertöne» abhängig machen. Er glaubt das positive 
Element in der Erinnerung (& 40, 47) u den gemein- 
samen Grund ton (die Tonic.) su linden, ais dessen Par- 
tialtone die Klange des Intervalle« oft aufgetreten sind, oder 
in der Erinnerung an den gemeinsamen Oberton (die 
Phontca), welcher beiden zukommt. In Bezug auf den nega- 
tiven Thcil der Kritik iuuss ich Oettingen vollkommen 
beistimmen. Die „Erinnerung" deckt aber du Bedürf- 
niss der Theorie nicht, denn Consonanz und Dissonanz sind 
■iebt Suche der Vorstellung, sondern der Empfin deug. 
Physiologisch halte ich also t. Oettingea's Auflassung 
für nicht zutreffend. In t. Oeningen s Aufstellung des Prin- 
«pes der DunlitAt aber (der tonischen und phänischen 
Verwandtschaft der Klange), sowie in seimer Auflassung der 
Dissonanz als eines mehrdeutigen Klanges (S. Ü24) 
scheinen mir werthvolle positive Wangen zu liegen«). 

OS) i». Oettingea.HejmeakMrrtefaio d«uücf Enivirkiu» iw 
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Ich selbst faab« schon in einer 1863") erschienenen 
uc Ii spater") einige kritische Bemerkun- 
gen aber die Heimholt* sehe Theorie geraubt, und 1866 
in euer kurz tot der Oelt in gen 'sehen erschienenen I 
Schrift*') sehr bestimmt einige Forderungen 
welchen eine vollständigere Theorie zu genügen bitte. D» 
Anführungen, soviel ich «ein, bisher keine ernst« 
h»bcn, 10 komme ich hier in etwas aia- 




Gehen wir von der Vor- 
stell ung »us, data eine Reihe 



existirt, deren Glieder 
steigender Schwingungs- 
1 aachelaander im 
ansprechen, und 
wir jeden End- 
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Ealtr (TeaUaim nmw tKoorUe imwkte 108), I> Aleiabert 
<U «>««'i»r Lyoa 17«») aad Haaptaaaa . 1 Xnm irr 

l^ r .l» |NM| gnbnt haben, ladet .ich ia meiner 
K)4s»i(fkpit fHo HjBinwtn** fVtif 
l*Tt - A. <1.e «.ll»erlhi„o tym»,e«nc «io im Uebieto «V« U»- 



•<l Mach, 
«stacr AkadraaW. 186S. 

**) Vcrgi. »eine Btawrkana-ra iot 
PVwU'i Zrttarhrtft ftr rUloaepMc, 180a. 

«Vi DaWitaac la die HelailiotU Vh» 
4 Tanrart aad KS. tl a C «8, 88. 
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gibt es so viele spednsebe Energieen als Endorgane und 
ebenso viele für ans durch daa Gehör unlerscheidbare Schwin- 
gungszahlen. 

Wir uatericheiden nicht bloss die Tone, wir ord- 
nen sie auch in eine Reihe. Wir erkennen von drei Tonen 
verschiedener Höbe den mittleren ohne weiteres als solchen. 
Wir empfinden anmittelbar, welche Schwingungszablco ein- 
ander naher, welche ferner liegen. Das licase sich für 
nahe liegende Töne noch leidlich erklären. Denn wenn 
wir uns die Schwingungsweiten, die einem bestimmten Ton 
zukommen, symbolisch durch die Ordinalen der Curvc a6c 
Fig. 36 darstellen, und diese Cum uns allmählich im Sinne 
des Pfeiles verschoben denken, so werden naheliegenden 
Tönet, weil steta mehrere Organe zugleich ansprechen, auch 
immer schwache gemeinsame Reizungen zukommen. Allein 
auch f e rne r liegende Töne haben eine gewisse Acbnliehkeit, 
und auch an dem höchsten und tiefsten Ton erkennen 
wir noch eine solche Nach dem uns leitenden Forschungs- 
grundsatze müssen wir also in allea Tonempfindungen ge- 
meinsame Bcstnndthcile annehmen. Es kann also nicht 
so viele speeiftsche Energieen gelten, als es unterscheidbare 
Töne gibt Für daa VcrstAndniss der loatsacbea. die wir 
hier zunächst im Auge haben, genügt die Annahme von 
nur zwei Energieen, die durch verschiedene Schwingungt- 
zahlen in verschiedenem Verhältnis* ausgelöst werden. Eine* 
weitere Zusammensetzung der Tonempfindungen ist aber 
durch diese Thataacben nicht ausgeschlossen, und wird 

aeheinlieh. P 

Die aufmerksame psychologische Analyse der Ton- 
reih« fahrt unmittelbar zu dieser Ansicht. Aber auch wenn 
man für jeden Cr «tischen Bogen zunächst eine besondere 
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Energie annimmt, und bedenkt, dass dies« Energieen einan- 



mdssen, gelangt man auf denscllwü Standpunkt. Nehm cd 
wir also, svr in eio bestimmtes Bild vor uoi za 
haben, an, data bei dem Obergang von den klein- 
sten in den grOssten Schwingungssahlen die 
Tonern pfi ad ung aha Ii eh vnrilrl wie die Farben- 
empfinduDg, wenn man vom reinen Roth, etwa 
dnreh a ! I m a 1 i g e Zumiicbung von Gelb, zum 
reinen Oelb Obergeht Hierbei können wir die Vor» 



ein besondere! Endorgan vorbanden i»t, vollkommen aufrecht 
erhalten, i« werden durch verschiedene Organe nicht gani 



Wie kommt ea nun, da*» so viele gleichzeitig erklin- 
gende Tone unterschieden werden, und nicht zu einer 
Empfindung verschmelzen , das» zwei ungleich hohe Tone 
nicht zu einem Milchton von mittlerer Höbe zusammen- 
fliesaeo ? Dadurch, daas die» thataaclilich nicht geschieht, 
tot die Anficht, die wir um tn bilden haben, weiter be- 
»timmt, Wahrscheinlich verhalt es sich ganz Ähnlich, wie 
Reihe von Mischfarben von Roth und Gelb, welche 




■ad anaen vaa H«lnhaltl »«everr"^!»"»« TkttUvhrn n 
■ ftr du V<ir«U»lalM A*t Enttwlnun«™ i» « J 

a. — Die hin 
«m H.rlig) bti 



ab) 



- itj - 



zussmuicnfliessen. In der That stellt eich eine ähn- 
liche Empfindung ein , wenn man von der Beachtung eines 
Tones Ubergeht zur Beachtung eine« andern , wie beim 
Wandern des fixirten Punktes im Sehfeld. Die Ton- 
reihe befindet sich in einem AaaJogon des Raumes, in 
einem beiderseits begrenzten Raum von einer Dimension, 
der auch keine Symmetrie darbietet, wie etwa eine 

verlauft. Vielmehr ist derselbe analog einer vertiealen Geraden, 
odes einer Geraden, welche in der Medianebcne von vorn nach 
hinten verlauft. Wahrend ausserdem die Farben nicht an die 
Raumpunktc gebunden sind, sondern sich im Rnum bewegen 
können, weshalb wir die Rnumempfindungen so leicht von 
den Karbenempfindungen trennen, verbot ea sich in Bezug 
auf die Tonempfindung anders. Eine bestimmte Tonempfin- 
dung kann nur an einer bestimmten Stelle de» besagten ein- 

iii uss, wenn die betreffende Tonempfindung klar hervortn-ten 
soll. Maji kann sich nun vorstellen, dsss verschiedene Ton- 
auftreten, oder das* neben den beiden Eoergieen, deren Ver- 
bot nies die Färbung der hohen and tiefen Töne bedingt, 
noch eine dritte, einer lnnervationaempfindung Ahnliche 
besteht, weiche beim Eixiren der Töne auftritt Auch beides 
zugleich konnte stattfinden. Zar Zelt durfte es weder mög- 
lich noch schon nothwendig sein, hierüber zu entscheiden. 

Dass das Gebiet der Tonempfindungce eine Analogie 
zum Raum darbietet, und iwar zu einem Raum, der keine 
Symmetrie aufweist, druckt sich schon unbewusst in der 
Sprache aus. Man spricht von hohen und tiefen Tönen, 
nicht tob rechten und buken, wiewohl unser« Musikiistni- 
mente letztere Bezeichnung sehr nahe legen. 
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Ii einer meiner ersten Arbeiten") habe ich die An- 
sicht vertreten, daaa das Fizireo der TAne mit der verin- 
Spannung des tcnanr tympnni zuwrnrnculiiinge. 
Ansicht kann ich meinen eigcuen Beobachtungen und 
Experimenten gegenober nicht aufrecht halten. Die Rsunt- 
analogie Mit hiermit jedoch nicht, sondern es ist iv das 
physiologische Element erst aufzufinden'*). 



71) Znt TVwi* *ln Qrlvirrvr^iins l&GSL 

*J) Dv» Aiutthm**, d-tm di*> Vor^Angc im Krhll^'f b- im Sirtjfe« cor 
BiUlanp der T«»r*iH* Mlnfrr-n. tu*« Mi la d*w ArWft von IWtJ 
t>W«fkIb bvrtet »ferr uckt hsKfcftr jerlWra- l>u Suitfwi i»l m ta«»rr1icli 
upI nfeTItf- mit Aem HOn-n r ert«s*|pa. Ich kam. Töne weit «Wr dir <trr«*p» 
w4rjff stimme Hin im» h. rm und mir T*iert*Hrn. Wenn ich eine Orrl^rtrf 
»k *IV-n MinniH M l*jft», *«l«r «cm mir dinrib* ab I 




•« *i> irh mir m i 

i OA*Vr- oder Or p-Mtkk 
Hm irh mir Mivi» \©r»te , ll*, 
die T-lnr A» den die MttriUa.mbr.aKrm 
brffeltradea «tnte r kic h ca KmpSadmara alleia wird heir*. Hank, •» 
»era% der Taeke. der die Be«e«-«B.m der Spieler Im Orcheatcr • ■ eil t. 
Mnaik hurt leb Um «Im in dieeem l*anht« Mriek.r'. An.ieht 
mVbt rartimmea (Vi-rgi Stricker. 4« l»njf.p- et de la ranaiuiM 
Park« IWtA) 

Andm nnM mirh m Stricker'* Anrieht Iber db Sprach« 
«t-lb-n (VrqrL Stricker, die SprachTonMlaacni Wien 18S»>it Zwar 
tAnt mir eine Red«, «He ich denke, voll in» Ohr. ich «»eine a«eh 
aieht. iin dnrek diu Krkliner« der Haaajrjnrke, dareh einen Lact*a»- 
rjt ni-KIT ■ «k w dirert Qetbakea erregt «erde« könne«, du« kleine Kin- 
der und »elb«t Hand« Warte teratehe«. die aie nirht narrupreehea knaaen; 
d«eh bin ieh durch Stricker Iberaeagt »erde«, da» mi sieht der 
«lAelifhe. aber der fowokn Ii e ha «na (eUance Wn de. !r|>racb- 
> der mstariarhe iat. aad da» «ir arbr tbrl daraa aind, 
aa. die. er «Munden Vo-mnrt leb kaan reibet aa« »einer Kr> 

freaW«. die mein*» Rede 
•«Dm. »ehe leb U.lt leia. d> Uanea bewnron Oibt Mir Nv 



- Ii} - 



ia 

Die Analogie frischen dem Fixiren von Raompunkten 
und dem Fixiren von Tönen habe ich niederholt durch Ex- 
perimente erläutert, die ich hier nochmals anfuhren will. 

nachdem man den einen oder den andern IwachteL Die 
Cornbinatiooen 1 und 2 haben einen merklich verschiedenen 

a I t _ »_ 4 » « 

1 I 1 

Charakter, je nnchdem man den obern oder untern Ton 
fixirt Wer die Aufmerkaarokat nicht willkllriich. n* teilen 



Hananammer aaehia.nrrchcn. •» rcrrje»e ich die Adrewc ge«i»>. 
behalte aie aber bei Gebraaeh diewr Varneht ira IJediVMni»» Kin Krrqnd 
».iirte nur kfJnLrli. er voll« dai iodivlte »riuaa .Umai* bj>1i» Injen. «eil er 
dje Kamea uur mit Mul»< ru»nmineiilior|ip,t 1 l,ir'' . nml f' li'lHh m.lvt l«e- 
liahe Der Traata de« Taabttamntea . «aa dfn Stricker errihlt «rt 
atjerbau|<t aar nach »einer Anaieal rertiaadlek — Bei i«Jdfrr Ober- 
lee-ia« iat diraca aaacbriaesd pandnu Verntltaias anrh gar akht m 
waaderbar. Wie arbr aieh aaaer» teedukea ia «ewahaloi eiataal 

Wi tte«. Oale Vfiu» «Area archt aa tah*«, wtm »ir aaa aiekt »er- 

tallt dir ■ahrliefcade N«benbedeataa|r riaea Worte, ear aie eia. Cad 
«er «lealrt. veaa er die Naraca Hehnwd. Hekaeter. H cbaridat ab Kam* a 
eeVraacht, aa die betr e aVinhai Haadwerkaf — Ca eia aabe|ir««n>l-~i 
Beiajael aa» aiaeja andern Oebiet« aanfklirpa, briair* »eh ia Eriaarnuie 
(VerVt 8. «tl. daaa ich n>e|rebeanA Beben dem Oriciaai eafert ab mit 
diei^ta .rniBietri.ek-r.ee: ra.at erkenne, i>|,ne «e dneh direetbees 
ta kaatien. du irh dir SehnA matariack mit der rechtea MhhI er- 
lerot b*i>e Paria kann ieh »arh am heite« erlantern, «arnat leb Stri- 
cker niebt »neh ia Itetnf »of kluiik W-i>tifnne l>ie Mauik rerhalt »irb 
nr Kprarae. wie da. OraaaeaA aar Mrift. 
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antreten lasst Dieter zieht dann die Aufmerksamkeit auf 
■ich. Bei einiger Hebung gelingt es. eine Harmonie (wie 6) 
in ihre Bestandteile aufzulösen, and diese (etwa wie bei 6) 
einzeln herauszuhören. Diese und die folgenden Experimcnto 
werden der anhaltenden Töne wepen besser und überzeugen- 
der mit der Phyaharmonica als mit dem Clavicr ausgeführt. 

Beeonderi überraschend ist die Erscheinung, die eintritt, 
wenn man einen fixirten Ton in einer Harmonie erlöschen 
tesu. Die Aufmerksamkeit gleitet dann auf den nächstlie- 
genden Ober, welcher mit einer Deutlichkeit anfUncht, als 
wenn er eben angeschlagen worden wäre. Der Eindruck des 
Experimentes ist ganz ahnlich demjenigen, den man erhalt, 
wenn man. in die Arbeit Tertieft, plötzlich den gleichmäßi- 
gen Schlag der Pendeluhr auftauchen hört, der gänzlich aus 
dem Bewuaslscia geschwinden war. Im letzteren Falte tritt 
du ganae Tongebiet Ober die Schwelle, wahrend in er- 
steren ein Theil hoher gehoben wird. Fixirt man s. B. 

7 ■ * 10 

fortschreitend einen Ton nach dem andern erloschen lasst, 
m erhalt man beiläufig den Eindruck 8. Fixirt man in 9 
den tiefsten Ton, und Terfahrt umgekehrt, so crhitlt man 
den Eindruck 10. Dieselbe Hannoniefolge klingt sehr Ter- 
schieden, je nach der fixirten Stimme. Fixire ich in 11 
oder 12 die Oberstimme, so scheint sich nur die Klangfarbe 
zu andern. Beachtet man aber in 11 den Bass, so scheint 
die ganze Klangmasse in die Hefe zu fallen, dagegen zu 
steigen, wenn man in 12 den Schritt c-f beachtet Ee wird 
hierbei reckt deutlich, dasa A ccorde sich als Vertreter Ton 




lebhaft erinnern diese Beobachtungen 
an den wechselnden Eindruck, den man erhalt, wenn man in 
einem Ornament bald diesen, bald jenen Punkt fixirt. 

Ea ad hier noch an du unwillkürliche Wandern der 
Aufmerksamkeit eriaaert, welches beiut (mehrere Miauten) 
anhaltenden gleichmäßigen Erklingen eines Harmoniumtoncs 
eintritt, wobei nach uad nach alle Obertöne tod selbst in 
Toller Klarheit auftauchen ' »> Der Vorgang scheint auf 
eine Ermüdung für einen langer beobachteten Ton zn deuten. 
Diene Ermüdung wird auch wahrscheinlich durch ein Experi- 
ment, welches ich an einem andern Orte ausführlicher bc- 
>'•). 

Die hier dargelegten Verhältnisse im Gebiete der Ton- 
i könnten etwa durch folgendes Bild Tcransehao- 
licht werden. Gesetzt unsere beiden Augen 
waren nur einer einzigen Bewegung fähig, 
sie Tennochten nur die Punkte einer hori- 
zontalen, in der Med iaoebene liegenden Ge- 
raden durch wechselnde symmetrische Cod- 



Ii 



fixirto Punkt «ei rein rotb, der fernste, 
CC : i CD welcher der Parallelatellung entspricht, rein 
Fit. « gelb, un 
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,o würde dieses Syrern unserer Gcsichlsernrnndangcn die 
Verhältnisse der Tonern pßndungen «Ar fühlbar nach- 
ahmen. 

11. 

Nach der bisher gewonnenen Ansicht bleibt eine in dem 
Folgenden su betrachtende wichtige Thetseche unverständlich, 
deren Erklärung aber von einer vollständigeren Theorie un- 
bedingt gefordert werden nun. Wenn wir iwel Ton- 
folgen von zwei verschiedenen T»oen ausgehen, 
und neck des selben Seh wlngungssahlen verbal t- 
■ inen fortschreite« lassen, so erkennen wir in 
beiden dieselbe Moledie ebenso unmittelbar durch 
dis Empfindung, eis wir es swel geometrisch 
Ähnliches, ähnlich Hegenden Oebildon diegleieho 
Gestalt erkennen. Gleiche Melodien in verschiedener 
Loge können als Tongcbilde von gleicher Tongestalt 
oder sls Ahn Ii Che Tongcbilde bezeichnet worden. 

Schon bd einer Folge tos nar swei Tonen wird die 
Gleichheit des 8chwingung8sahlrnTerhiUtnissc9 unmittelbar 
erkannt, die Tonfolgen c— f, d— g, e— a u. s. w., welche alle 
dieselbe Schwing» ngsz ahlenverhiltniss (3:4) darbieten, 
worden alle unmittelbar als gleiche Intervalle, als 
Quarten erkannt. Dies ist die Thntaache In ihrer ein- 
faebstcu Form. De» Merken und Wiedererktsnen der Inter- 
Talle ist das Erste, was sich der angehende Musiker aneig- 

Herr E. Kolke hat in einer kleinen sehr lesenswerthen 
8chrifl ' ') eine hierauf bezügliche Mittheilung Uber' die ort- 



7») E. lalk«, tbor dk UmMldon* in McMic. Fin Mtng tat 
Eatwkiüuiiril«^ Pre* Ctltt. 1**- 



giaelle Dnterrichtsmetbode von P. Cornelius gemacht, die 
ich hier nach Kulkc's mündlicher Mittheilung noch er- 
gänzen will Um die Intervalle leicht zu erkenn««, ist es 
nach Cornelius zweckmässig , sich einzelne Tonstücke, 
Volkslieder u. s. w. zu merken, welche mit diesen Intervallen 
beginnen. Die Tannhauscr-Ouverture beginnt a. B. mit 
einer Quart Höre ich eine Quarte, so bemerke ich sofort, 
das* die Tonfolge der Beginn der TannhaaserouverUlre sein 
konnte, und erkenne daran das Intervall. Ebenso kans die 
Fidello-Ouverture No. 1 als Repräsentant der Terz verwendet 
werden u. a w. Dieses vortreffliche Mittel, welches kh bei 
akustischen Demonstrationen erprobt, und sehr wirksam ge- 
funden habe, ist anscheinend eine Complicatioo. Man konnte 
meinen, es mllssie leichter sein, ein Intervall als eine Melodie 
su merken. Doch bietet eine Melodie der Erinnerung mehr 
Hilfen, so wie man ein individuelles Gesicht leichter merkt, 
und mit einem Namen verknüpft, als einen bestimmten Win- 
kel oder eine Nase. Jeder Mensch merkt sieb Gesichter 
und verknüpft sie mit Kamen; Leonardo da Vinci bat 
aber die Nasen In ein System gebracht 

So wie jedes Intervall in der Tonfolge In characteristi- 
scher Weise sich bemerklich macht, ebenso vurhalt es sich 
in der harmonischen Verbindung. Jede Terz, jede Quart, 
jeder Melldreiklaag oder Dnrdretkiang hat seine eigeathOm- 
liebe Färbung, an welcher er unabhängig von der Hohe 
des Grundtons und unabhängig von der Zahl derSchwe- 
bungen, welche ja mit dieser Hohe rasch zunimmt, er- 
kannt wird. 

Eine Stimmgabel, die man vor ein Ohr halt, hört man 
fast nur mit diesem Ohr. Bringt man swei etwas gegen- 
einander verstimmte, stossende Stimmgabeln vor dasselbe 
Ohr. so sind die Stesse sehr deutlich. Stellt man aber die 

9 
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ein« Gabel vor das elae, die »ädere vor das andere Ohr, 
10 werden die Stössc Rehr schwach. Zsrei ia einem har- 
monischen Intervall stehende Gabeln klingea stets etwas 
rauher vor einen Ohr. Der Chirac ter der Harmonie 
bleibt aber auch bewahrt, wean man vor je ein Ohr eine 
Gabel stellt"). Auch die Diaharnonie bleibt bei diesem 
Experiment tehr deutlich. Harmonie und Diaharnonie 
sind jedenfalls nicht durch die Schwebmagen allein be- 

Sowohl bei der melodischen als bei der harmonischen 
Verbindung seich nen sich die Töne, wekne in einfachen 
Sdiwing-ngmzahlenverhJUUissen stehen, 1. durch Gefällig- 
keit und 2. durch eine für jenes Verhältnis* charakte- 
ristische Empfindung aus. Was die Gefälligkeit 
betrifft, so kann nicht in Abrede gestellt werden, dass die- 
selbe t heil weise durch das Zusammenfallen der Partial- 
töne und hei harmonischer Verbindung auch durch das hier- 
alt verbaadeae Zurücktreten der Schwcbungea bei bestimmten 
Scbwingungsrahlcnverhallnisscn Aufgeklart ist. Der unbe- 
fangene M unerfahrene ist aber nicht gans befriedigt. Ihn 
stört die zu bedeutende Rolle, welche der zufälligen Klang- 
farbe eingeräumt wird , und er merkt, dass die Töne noch 
ta einer positiven Con trastbexieh ung stehen, wie 
die Farben, nur dass bei Farben keine so genauen ge- 
fälligen Verhältnisse angegeben werden können. 

Die Bemerkung, dass wirklich eine Art Contrast 
unter aen tonen Bestem, arangi sien oeiuane von seiusi 
ni f Ein constanter glatter Ton ist etwas sehr Unerfreo- 
lieh« und Farbloses, wie eine gleichmassigc Farbe, in wel- 
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che sich unsere ganze Umgebung hüllt. Erst ein zweiter 
Ton, eine zweite Farbe wirkt belebend. Lisst man einen 

ia die Höhe schleifen, so gehl eben falls aller Contrast ver- 
loren. Derselbe besteht hingegen zwischen weiter abstehenden 




Tönen, und nicht nur zwischen des sich unmittelbar folgen- 
den, wie das nebenstehende Ueiapiel erläutern mag. Der 
Gang 2 klingt ganz anders nach 1 als allein, 3 klingt 
anders als 2, und anch 6 anders als 4 unmittelbar nach 3. 

12. 

Wenden wir uns nun zu dem s weiten Pakt, der 
characteristischea Empfindung, welche jedem In- 
tervall entspricht, und fragen wir, ob dieselbe nach der 
bisherigen Theorie erklärt werden kann? Wenn ein Grund- 
bunden wird, so fallt der 6. Partialton des ersten Klanges 
(5 m) mit dem vierten des zweiten Klanges (4 m) zusammen. 
Dies ist das Gemeinsame, was nach der Hslmholtz' 
sehen Theorie allen Terzverbindungen zukommt. Ccmbinire 
ich die Klange C und E, oder F und A, und slello in dem 
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so cofneJdireu in der Tbat in dem einen Fall die mit | . im 
dem andern die Bit X bezeichneten Partiallone. in bei- 
den Fällen der fOnfle Partialten des tieferen mit 
dem vierten Partialton des höheren Klanges. 
Dice* Gemeinsame besteht aber nnr for den physikalisch 
analrurendea Veratand, und bat mit der Empfindung 
nichts sn schaffen. Für die Empfindung colneidiren in dem 
ernten Fall die e. In dem zweites die t, also ganz »er- 
•ebiedene Tone. Gerade dann, wenn wir für jede unter- 
scheidbare Schwinguugwabl eine zugehörige »pecinsehe Energie 
annehmen. müssen wir fraßen, wo bleibt der Jeder 
Terzvorbindung gemeinsame Empf induagsbe- 

•taadthell? 

Man halte dies« meine Unterscheidung nicht fOr Tcdan- 
terie nnd Haarspalterei So wenig meine Frage, worin die 
physiologische Arhnlichkcit der Gestalten tum Unter- 
schied reo der geometrischen bestehe, überflüssig war, 
an wenig Int diese gleichzeitig (vor etwa 20 Jahren) gestellte 
Frage unnSUiig. Will man ein physikalisches oder 
mathematisches Kennzeichen der Ten als ein Merkmal 
der Tersempfladnng gelten lassen, w> begnüge man sich 
nach Ealer") mit der Colnctdens von je vier und fünf 
Schwingungen, welche Auffassung gar nicht so Obel war, so- 
lange man glauben konnte, daas der Schall auch im Nert 
noch als periodische Bewegung fortgehe, was A. See- 
beck (rogg. Ann. Bd. 68) noch für möglich gehalten bat 
Die Helmhelti'seae Colncidemt reo 6» und 4 m ist in 
Bezug auf diesen Punkt nicht weniger symbolisch und 
nicht aufklarender. 
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13. 

Bin hierher habe ich ineine Ausführungen mit derUeber- 
zeugung vorgebracht , dus ich nicht nöthig haben werde, 
einen wesentlichen Schritt zurück zu thun. Dieses Gefühl 
begleitet mich nicht is gleichem Masse bei der Entwicklung 
der folgende» Hypothese, die sich mir Im Wesentlichen 
vor langer Zelt dargeboten bat. Sie mag aber wenigstens 

Theorie der Tonern pfindungen glaube stellen zu müssen, 
auch too der positiven Seite au beleuchten, und zu er- 

Für ein Thier von einfacher Organisation sei die Wahr- 
nehmung leiser periodischer Bewegungen des Mediums, ia 
dem es sich befindet, eine wichtige Ubensbedingung. Wird 
der Wechsel der Aufmerksamkeit (wegen der zu grossen 
Organe, in welchen so rapide Aeftderungeo nicht mehr ein- 
treten können) tu trige nnd die Oscillationspenodc zu 
kurz, die Amplitude zu klein, als dasa die einzelnen Pha- 
sen der Reisung iss Bewussuein (allen konnten, so wird es 
noch möglich sein, dl« gehäuften F,mpfindungseffccte des 
oscillatoriscben Reizes wahrzunehmen. Du Gehörorgan wird 
dem Ta*torgan den Rang ablaufen"). Ein schwinguDgs- 
fahigos Endorgan (ein Hörhaer) spricht nun vermöge seiner 
physikalischen Eigenschaften nicht auf jede Schwingung« 
sabl aa, aber auch nicht auf oiae, sondern gewöhnlich auf 
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mehrere weh von einander abliegende ' •). Sebald also 
daa gante Continuum dcT SehwingungsJiahleii iwteben ge- 
«iw, Grrnien fflr daa Thier von Wichtigkeit wird, genügen 
■icht mehr einige wenige Endorgane, sondern ea stellt nfch daa 
Bedürfnis» nach einer gante* Reihe solcher Organe von abge- 
stufter Stimmung ein. Ah ein solch« System wird das 
Corti'sche Organ angesehen. 

Schwerlich wird nun ein Glied dea Cor tischen Organs 
Dar auf eine Schwinguugszahl ansprechen. Wir müssen 
vielmehr erwarten, da« es viel schwacher in abgestufter 
Intensität (vielleicht durch Knoten abgolheilt) noch anf 
die Sehwingungszahlen 2», 3», 4 n u. n. w., und ebenso 
auch a*f die Sehwingnngsaahlen |. .J, .. a. w. an- 
spricht. Da die Annahme einer be*ondern Energie für jede 
6chwingungsznhl sich als unhaltbar geteigt hat. so stellen 
wir ans dem Obipen Remiws Ttir, dsss zunächst nur iwei 
Fmi^nd-ingsenergieen, sagen wir Dumpf (D) und Hell (H) 
ausgcl<«t werden. Die betreffende Empfindung wollen wir 
(ähnlich wie dies bei Mischfarben geschieht) symbolisch 
durch pD 4- qH darstellen, oder wenn wir s + q-1 
setzen, und q als eine Function f(n) der 8chwingungszahl 
ajiMshea««). durch |1 — f(a)|D + U»)H. Die aaf tretende 
Empfindung soll nun der Schwingungsfahl dea oecillatori- 
seben Reizes eiitsprccbeii, an welchem Glied der C o r 1 1 'sehen 
Rahe der Reil aueb angreifen mag. Hierdurch wird die 
frohere Darstellung nicht wesentlich gestört. Denn indem 
das Glied R. am stärksten auf a und viel schwacher auf 

tu, 3n oder ~, -j anspricht , indem R» auch auf einen 

MWlii&T H«ssaa kmbaditot hat 

»\ Wifl mut rli» r«»t »rafcch» Dmi1*Uvii« )«»><•«, ** ■*« 
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aperiodischen Anstoss mit n ausschwingt, wird doch die 
Empfindung |1 ~ f(n);D 4- f(n)H überwiegend an das 

G u t constalirtc Falle von Doppelt boren (Vgl. Stumpf 
a. n. O. S. 26Ö u. ff.) konnten uiu not h igen, das Aualösungs- 
verhaltniss von D und H ala vom Endorgan und nicht 
von der Schwingungszahl abhängig su betrachten, was 
aber unsere Auffassung ebenfalls sieht atdrca wurde. 

Ei« Glied R. spricht also stark asrf a, achwach« aber 

auch auf 2 u, 8 n und -j-, y mit den diesen 

Sehwingungsznhlen zugehörigen Empfindungen an. Es ist 
aber doch sehr unwahrscheinlich, dasa die Empfindung genau 
dieselbe bleibt, ob R. auf n oder ob R. auf n anspricht. 

Es hu vielmehr wah racbeialich, das» jedesmal, wenn die 

Glieder der CorU'nchcn Reibe auf einen Partialton an- 
sprechen, die Empfindung eine schwache Zusatsfarb u n g 
erhalt, die wir symbolisch für den Grundton durch Z„ 
für die Oberton« durch Z,, Z, .... für die Unteruinc 
durch Zj, Zj . . . . darstellen «ollen. Hiernach wäre also 



die Tonempfindung etwas reicher 
der Formel [1 — f(n)JD + f(n)H entspricht. Die Empfin- 
dungen, welche die Corti'sche Reihe durch die Grundtooe 
geteilt gibt, bilden akw ein Gebiet mit der Zusatzfarbung 
Z, , die Heizung derselben Reibe durch den ersten OUerion 
gibt ein besonderes Empfindungsgebiet mit der Eusatsiar- 
i>ung Z, u. a. w. Die Z können entweder unveränderliche 
Hcstandtheile sein, oder seihst wieder aus zwei liest and - 
thellea ü und V bestehen, und durch 

[l-«a))U + *a)V 
darstellbare Reihen bin 
nicht von Delang iat. 
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Allerdings lind nun die physiologischen Element« 

Z,, Z, ntn finden. Allein schon die Einlebt, 

iw ai« ii lachen sind, scheint mir wichtig. Seh« wir 
tu, wie sich diu Gebiet der Tonempfindungen ausnimmt, weno 
man dm Z„ Z »hl gegeben ansieht 

Betrachten wir als Botspiel eine melodische oder har- 
monische Tcriverbindung. Die Schwingungsrahlen seien also 
n — 4 p und m — 6p; der tiefst« gemeinsame Oberion 
ist 6« - 4a — »p, d«r höchste gemeinsame Untcrtoo 
■t p. Dan. ergibt sich folgende Uebersieht: 
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Bei der Temerbindung trete* also die für die Ten charac- 
teriaüachea Zuaatxmnpfindungen Z 4 , Z, und Z^, Z^ hervor, 
»ach weso die Klinge gar keine Obertooe enthalten, und 
entere (Z t , Z,) werden noch verstärkt, wenn in den Klin- 
gen entweder In der freie« Luft oder doch in Ohr Ober töne 
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vorkommen. Das Schema lant sich leicht für jedes beliebige 
Intervall verallgemeinern •'). 

Diese ZusaUfArbungcn werden also, obgleich sie bei ein- 
teilten Tönen und beim Schleifen der Töne fast gar nicht 
bemerkt werden, bei Combination von Titaen mit bestimmten 
Scbwingungszahlenverhaltnissen b«rv«rtr«t«n, wie die 
Cont raste schwach gefärbter fast weither Lichter bei deren 
Combinstion lebendig werden. Und iwar entsprechen den- 
selben SchwingungMahlenverhaiüjisscn bei jeder beliebigen 
Tonhöhe immer dieselben Contraslfarbungen. 

So wird es verständlich, wie die Töne durch melodische 
und harmonisch« Verbindung mit anderes dio mannig- 
faltigste Färbung erhalten können, dl« elntelnen TOocn 
fehlt • 

Dn Elemente Z,, Z darf man sich nicht in 

unveränderlicher bestimmter Anzahl gegeben denken. Viel- 
mehr muss man sich vorstellen, dass die Zahl der bemerk- 
baren 'L von der Organisation, L'ebuug des Gehörs und 
von der Aufmerksamkeit abhilngt Nach dieser Auffassung 
werden auch nicht direet Schwinguugszahlenverhultni«»« 
durch d« Gebor erkannt , sondern nur die durch dieselben 
bedingten Zusatzfarbungen. Di« durch [1 - ft»]D + f(n)H 
symbolisch dargestellte Tonreihe ist nicht unendlich, son- 
dern begrenst Da f (n) «ich «wischen den Wertbcn 0 
und 1 bewegt, sind D und IT die Empfindungen, die einem 



81) XI nn wird bemerkt», dui dm hier »crwelrtr Ad«1\k> der IVn- 
rmjirtn.lTiiirrii druwlbr« \v r g nimmt, wio die Aualjoo der KariKi^mpäD- 
dunifca. Hier wie dort Iii aiaa von der Aiurhauuiiir >mpc-f>iiKon . du* 
der inemll>hen phriikabiwhPB Minniicf».lti£*eit riati i»e»iilieh« pbriio- 
Itv^.rhr M*mnirr«>t>Kkrit mupricbl Nack de» Prlaci» dt» Paral- 
l«l Itn «• bat lieh htor wie dort die Zahl dw Empflitdaagwimrnto vir» 
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Sinkt oder steigt dl« Schwingungszabl bedeutend unter oder 
Ober diejenige des Gnindtones der längsten und kürzesten 
Co Mischen Faser, so findet nur ein geringeres Ansprechen, 
aber keine Aenderung der Art der Empfindung mehr statu 
Auch die Empfindung der Intervalle muss in der Nahe der 



der Tonempfindung überhaupt aufhört, dann aber »och weil 
an der oberen Grenze die Glieder der Cortischeo Reihe 
fehle«, welche durch Unter tone gereiit werden könnten, 
an der untern Grenze aber diejenigen, welche auf Über- 
töne rcagiren. 



14. 

• 

eclien wir, das« fast alles, was durch Helmholts's Arbuiten 
statuirt worden ist, beibehalten werden kann. Die GerAu- 
sebe und Klinga lunen «ich in Töne «erlegen. Jeder unter- 
scheidbaren SchwingungszAhl entspricht ein besondere» Ner- 
venendorgan. An die Stelle der vielen S|>ocim>chcn Encrgiccn 
setzen wir aber bloss zwei, die uus die Verwandtschaft aller 
Tonenipfindungcn verstAndlich muchcu , und erhalten durch 
die Rolle, welche wir der Aufmerksamkeit zuweisen, gleich* 
wohl Mehrere gleichseitig angegebene Tone unterscheid- 
bar. Durch die Hypothese des mehrfachen Ansprechens der 
Glieder der Corti'schea Reihe nad der „Zusaufarbuu- 
gea" tritt die Beden Krag der zufällige. Klangfarbe snrOck, 
and wir sehen den Weg, aaf welchem den positiven Merk- 
malen der Intervalle namentlich auf Grund maaihalischor 
Thataaeben w oi tar nachzuforschen iaL Endlich erhalt dnreh 
die letztere Ansicht das v. Oettlngan'ache Trincip der Dua- 
lität eine Unterlage, die vielleicht dienern Forseher selbst 
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etwas besser zusagen dürfte als die „Erinnerung" , wahrend 
sich zugleich zeigt, warum die DualitAt keine vollwerthige 



Ib. 

Für denjenigen, welcher die Ding« 
der Entwicklungslehre zu betrachten pflegt, ist die moderne 
Musik in ihrer hohen Ausbildung, sowie die spontan und 



Blick eine höchst sonderbare rftthsclhafte Erscheinung. Was 
hat dieaa GeMraeotwicMang mit der ArterbaJUtog zu 
schaffen? Geht tfe nicht weit Ober das Notwendige oder 
überhaupt nur Nützliche hinaus? Was soll uns die (eine 
Unterscheidung der Tonhöhen ? Was nützt ans der Sinn Mir 

Eigentlich kann man in Bezug auf jede Kumt dieselbe 
Frage stellen, ob sie ihren Stoff aus diesem oder jenem Sin- 
Die Frage besteht nach bezüglich der 
sr weit Uber das nothwendige Maas hinausgehenden 
Intelligenz eine» Newton, Enlar n. «. w. Dia Frage liegt 
nur am nächstes bezüglich der Musik, welche gar kein 
praktische« Bedürfnis« zu befriedigen, meist nicht« darzustellen 
hau Sehr verwandt Bit der Musik: int aber die Orna- 
mentik Wer sehen will, nraas Richtungen der Urnen 
unterscheiden k'innen. Wer nie fein zu unterscheiden ver- 
mag, dem kann sich aber, gewissermaßen als ein Neben- 
produkt seiner Ausbildung, das Gefühl für die Gefäl- 
ligkeit der Combinstionen von linien ergeben. So verhalt 
es sich auch mit dem Sinn für Farben oarutou ie nach 
Entwicklung des Unterscheidung-Vermögens für Karben, so 
es auch mit der Musik sich verhalten. 
Wir müssen uos auch gegenwärtig hallen, dass das, was 
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wir Talent ond Genie nennen, so gross ans auch dessen W ir- 
kiifii erscheinen, hl der Begabung nur «ine kleine 
Differenz gegen das Normale darstellt. Auf etwas grossere 
psychische Stark« In einein Gebiet rcducirt sich das Talent 
Zum Oeaie wird dasselbe durch die über die JugendieU 
hinaus erkalte nc Fähigkeit der Anpassung, durch die Er- 
haltaag der Freiheit sich ausserhalb der Schablone in be- 
Naivität des Kindes entrückt un», und macht 
um fast immer den Rind rock des (^enies. Gewöhnlich 
schwindet aber dieser Eindruck bald, uod wir merken, daaa 
dieselben Aeusserungen, wekhe wir gewohnt sind all Er- 
wachsene auf Rechnung der Freiheit zusetzen, beim Kinde 
noch auf Mangel aa Festigkeit beruhten. 

Talent and Gerbe treten, wie Weltmann treffend 
hervorgehoben hat"), in der Folge der Generationen sieht 
sllattiig und langsam hervor, sie können auch nicht das 
Resultat einer gehäuften öebung der Vorfahren sein, sie 
teuren sich «pontan und plötzlich. Mit dem eben Besproche- 

wir bedenken, dass die Dcseendenten nicht gc!nsu den Vor- 
fahren gleichen, sondern etwas rariirend die Kigenschsftcn 



H) W.Umaaa. W>« <Ue V.r«b«g. J*«. IMS. B. « 




F>lnflnss der ronrnsKebendeii U»tor««elisi»ge» aif die 
Aafhssmng der Physik*'). 

1. 

Welchen Gewinn sieht m die Physik aus den voraus- 
gehenden Untersuchungen? Zunächst fallt «in sehr ver- 
breitetes Vorortheil und mit diesem eine Schranke, 
Es gibt keine Kluft .wischen Psychischem und Physischem, 
kein Drinnen und Dranssen, keine Empfindung, der 
ein äusseres von ihr verschiedenes Ding entspräche. Es 
gibt nur einerlei Elemente, ans welch« sieh das ver- 
meintliche iHnnocn und Draussen tusammenseUt, die eben 
nur. je nach der temporären Ueirachtuag. drinnen oder draus- 



K3) Di« tu Umrm CafiUt «fSttor*»» Km««« 'T 
Kkm fiShrt (.KriMltaaf *-r ArWir awl .«>. ....on.»^ N»ur 
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m.« Imkm Bark, ml« .»Llüw »«er Kn«he .iwi l .bc(»a«™hc.t 
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2. 

Die iIb «Helle Welt gehört dem physischen und psy- 
chischen Gebiet sogleich an. So wie wir beim Studium 
de* Verhalten» der Gase dnreh Absehen von den Temperatur- 
andeningen zu dem Mariotie sehen, durch ausdrückliches 
Beachten der Tempcraturftndcrungen «her tum Gay-Lus- 
sae'tebea Gesetz gelangen, und anaer Unters uchungsobject 
doch immer dasselbe bleibt, so treiben wir auch Phytik 
ian weitesten Sinne, solange wir die ZasAmmcn hänge in der 
Weit, tou unterm Leib gant abteilend, 
i, Psychologie der Sinne eher, aobeid wir 
hierbei eben auf diesen, und apeciell auf unier Nerven- 
system, da« Hauptaugenmerk richten. Unter Leib itt ein 
Tbeil der sinnlichen Welt wie feder andere, die Oreote 
«wischen Physischem und Psychischem lediglich eine prak- 
tische und conren tionclle. Betrachten wir sie für 

aeben alle Zusammenhange als gleich werthig aa, so kann 
es an der Eröffnung neoer Forschungswcgo nicht fehlen. 

8. 

Alt einen weiteren Gewinn müssen wir ansehen, dass 



der Physik tieh nicht mehr imponiren l/vsst. Kann Selm» 
die gewöhnliche „Materie" nur alt ein lieh nahewusat er- 



ples aionlicher Elemente betrachtet werden, so nun dies 
tob den künstlichen hypothetischen Atomen und 



verbleibt ihre WerthschaUung fOr Ihren besemdem be- 
achraaktea Zweck. 8le bleiben ökonomische Symbolitirungea 
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der Welt der Erfahrung. Man wird aber ton ihnen wie 
von den Symbolen der Algebra nicht mehr erwarten, als 
man in dieselben hineingelegt hat, namentlich nicht mehr 
Aufklärung und Offenbarung als von der Erfahrung selbst. 
Schoo im Gebiete der Physik selbst bleiben wir Tor Ueber- 
schatiung unserer Symbole bewahrt. Noch weniger wird 
aber der ungeheuerliche Gedanke, die Atome tur Erklärung 
der psychischen Vorgange verwenden zu wollen, sich unsrer 
bemächtigen können. Sind sie doch nur Symbole jener 
eigenartigen Coinplexe sinnlicher Elemente, die wir in dem 
engeren Gebiete der Physik antreffen. 

4. 

Die Wissenschaften können sich sowohl durch den Stoff 
unterscheiden als auch durch die Art der Behandlung dieses 
Stoffes. Alle Wissenschaft geht aber darauf aus, That- 
aachen in Gedanken darzustellen, entweder xu prak- 
tischen Zwecken oder zur Beseitigung des inteilectuei- 
len Unbehagens. Knüpfen wir an die Bezeichnung der 
„Vorbemerkungen" an, so entsteht Wissenschaft, indem durch 

nachgebildet wird. Beispielsweise entsteht Physik (in wei- 
tester Bedeutung) durch Nachbildung der ABC in ihrer 

Beziehung zu einander, Physiologie oder Psychologie der 
Sinne durch Nachbildung der Beziehung von ABC ... zu 
KLM, Physiologie durch Nachbildung der Beziehung der 

der a,1y . . . durch andere ajy fuhrt zu den eigentliches 
psychologischen Wissenschaften. 

Man könnte nun z. B. in Bezug auf Physik der Ansicht 
sein, daas ea weniger auf Darstellung der sinnlichen Tbai- 
aachea alt auf die Atome, Kräfte und Gesetz« ankommt. 
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welche gewissermasscn den Kern jener sinnlichen Thnt- 
aaehen bilden. Unbefangene Ueberlcgung Wirt aber, das« 
jede« praktische und iptellectuelle Bedurfuins be- 
friedigt iat, sobald unsere Oedanken die sinnlichen That- 
»aehen vollständig nachzubilden Termin. Die** Nach- 
bildung ist ab» Ziel und Zweek der Physik, die Atome. 
Kräfte, Gcaeue hingegen sind nur die Mittel, welche uns 
jene Nachbildung erleichtern. Der Werth der letzte™ reicht 
nr so weit als ihre Hälfe. 

6. 

Wir find Uber irgend einen Naturvorgang, s. n. eil Erd- 
beben, so vollständig als möglich unterrichtet, wenn unsere 
Gedanken uns die Ueaaromthcit der susamniengchrtrigen sinn- 
lichen ThaUarhen so vorführen, daai aie fast als ein F.rsats 
derselben angesehen werden kfinnrn, dass uns dir Tbat- 
eacben selbst als Uckann to entgegentreten, dass wir durch 
dieselben nickt überrascht werden können. Wenn wir in 
Gedanken das unterirdische Drohnen hören, die Schwankung 
fahlen, die Empfindung beim Heben und Senken des Boden», 
das Krachen der Wände, das Abfallen des Anwürfe, die Be- 
wegung der Mflbel und Ililder. das Stehenbleiben der Uhren, 
das Klirren und Springen der Fenster, das Versieben der 



wartigen, wenn wir die Welle, die durch den Wald wie 
ein Kornfeld zieht, und die Acute bricht, die in eine 
jehollte Stadt hu Geiste sehen, die Glocken 
ihrer Thurm« anschlagen boren, wenn uns auch noch die 
aeterirdiscbea Vorgange, welche zur Zeit noch unbekannt 



kommen sehen wie einen fernen Wagen, bis wir endlich 
die Erschotternng unter den Kassen fühlen, so können wir 
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»ehr Einsicht nicht «erlangen. Können wir auch die Theil- 
thatanchen nicht in dem richtigen Ausntass combiniren ohne 
gewisse (mathematische) Hulfovorslellungcn, so ermöglichen 
letztere unsern Gedanken doch nur nach und nach zu 
leisten, was sie nicht suf einmal vermögen. Diese littlfs- 
vorstdlnngca waren aber warthlos, wenn wir mit denselben 
nicht Iiis zur Darstellung der sinnlichen Thataachea vor- 
dringen konnten. 

Wenn ich das auf ein rrisnia fallende weisse Lkkt- 
bündcl in Gedanken als Farbenfacher austreten sehe, mit 
bestimmten Winkeln, die ich voraus verzeichnen kann, wenn 
ich das reelle Spectralbild sehe, dss beim Vonetzen einer 
Linse auf einem Schirm entsteht, darin die Frauuhofer'- 
&cben Union an voraua bekannten Stellen, wenn ich im 
Geiste sehe, wie sich die letzteren verschieben, sobald das 
Prisma gedreht wird, sobald die Substanz des i'rismaa 
wechselt, sobald ein dasselbe berührendes Thermometer 
seinen Stand ändert, so weiss ich alles, was ich verlangen 
kann. Alle Rolfsvorstellungen, Gesetze, Formeln sind nur 
das quantitative Regulativ meiner sinnlichen Vorstellung. 
Diene ist das Ziel, jene sind die MltteL 

6. 

Die Anpassung der Gedanken an die Tnaisnchnu ist 
also daa Ziel aller naturwissenschaftlichen Arbeit. Die Wis- 
senschaft setzt hier nur absichtlich und bewusst fort, waa 
sich im täglichen Lehen unvermerkt von selbst vollzieht. 
Sobald wir der Selbstbeobachtung fabig werden, finden wir 
unsere Gedanken den Thataachea schon vielfach aogcpasal 
vor. Die Gedanken fuhren uns die Elemente in ähnlichen 
Gruppen vor wie die sinnlichen Thatsacbeo. Der begreaste 
Gedanken vorralh nacht aber nicht für die fortwährend wacb- 
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seide Erfahrung. Fa.it jede neue Thateaehe bringt eine 

des Urtheilcns lussert. 

Man kann diesen Vorgang an Kindern sehr gut be- 

»ur§ Land, etwa auf eine grosse Wiese, siebt sich da nach 
sllen Seiten uro, und spricht verwundert: „Wir lind in einer 
Kugel. Die Welt ist eine blaue Kugel").« Hier haben 
wir rwei Urtheile. Was geht vor, indem dieselben gebildet 
werden? Die fertige sinnliche Vorstellung „wir" (die be- 
gleitende Gewllschaft) wird durch die ebenfalls schon vor- 
handene Vorstellung einer Kugel zu einem Bilde ergänzt. 
Aebnlich wird in dem zweiten Urthal das Bild der „Weif 
(alle Gegenstande der Umgebung) durch die eJnechlicsscnde 
blaue Kugel (deren Vorstellung auch schon vorhanden war, 
weil noest der Käme gefehlt hAtte) ebenfalls ergänzt Ein 
Urtbeil ist also Immer eine Ergänzung einer sinnlichen 
Vorstellung snr vollständigeren Darstellung einer sinnlichen 
Tnauaehe, Ist daa Urtbeil in Worten ausdruckbnr, eo be- 
steht es sogar immer in einer Zusammensetzung der neuen 
Vorstellung aus schon vorhandenen Erinnerungsbildern, welche 
euch beim Angesprochenen durch Worte bervorgeJockt wer- 

Der rrocess des Urtheilens besteht also hier in einer 
Bcreicberang , Erweiterung, F.rgaprang sinnlicher Vorstel- 
lungen durch andere sinnliche Vorstellungen unter Leitung 
der sinaliebeo Tbalsacbe. Ist der Process vorbei und 
das Bild geläufig geworden, tritt es als fertige Vorstellung 
in s Bewmataein, so haben wir es mit keinem Urtbeil, son- 

M) r>r kirr ab BrWpM iB(frfSKrt« Kall ut weht rntidiUt temim 
kft sab* ose *«rt*s* an w*iwm »jOuig** Ii«tc ImWM 
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Das Wachslhuro der Naturwissenschaft und der Mathematik 

Erkenntnisse (wie sie Locke nennt). Betrachten wir z. B. 
die Saue: „1, Der Baum hat eine Wurzel. 2. Der Frosch 
hat keine Klauen. 3. Aua der Raupe wird ein Schmetter- 
ling. 4. Verdünnte Schwefelsaure löst Zink. 6. Reibung 
macht das Glas electrisch. 6 Der electriscbe Strom lenkt 
die Magnetnadel ab. 7. Der Würfel hat 6 FUehon, 8 Ecken, 
12 Kanten." Der 1. Setz enthalt eine räumliche Erweite- 
rung der Baumvorstellung, der 2. di« Correctur einer nach 



3., 4., 6. und G. enthalten zeitlich erweiterte Vorstellungen. 
Der 7. Satz gibt ein Beispiel der geometrischen intuitiven 



7. 

intuitive Erkenntnisse prägen sich dem Ge- 
dächtnis» ein und treten als jede gegebene sinnliche Tbat- 
aacbe spontan ergänzende Erinnerungen auf. Die verschie- 
denen Thatsaclien gleichen sich nicht vollständig. Die ver- 
schiedenen Fallen gemeinsamen Bestandteile der sinn- 
lichen Vorstellung werden aber gekräftigt, und ea kommt 



rung oder Cnntinuiutt in die Erinnerung. Andererseits 
die Erinnerung, soll sie der Mannigfaltigkeit der Tbat- 



WU , 

Princip der zureichenden Differenzirung entsprechen. 
Schoo das Thier wird durch lebhaft roth und gelb gefärbte 

süssen, durch grüne (schwer sichtbare) harte Früchte 
Geschmack erinnert werde». Der Insekten 
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batet sieb sber vor der gelb und schwsrz gefleckten Fliege, 
der Wespe. In diesen Beispielen spricht sich deutlich genug 
da» Bestreben nach möglichster Verallgemeinerung 
■■d Coatinni tat, so wie nach praktisch i »reich cn- 
dtr Differenztrung der Erinnerung aus. Und beide 
Tendenzen werden durch dasselbe Mittel, die Aussonde- 
rung und HerTorhcbung jener Best an d t h e ila 
der sisslichsn Verstellung, erreicht, welche für den 
rar Erfahrung passenden Gedankcnlauf massgebend sind. 
Ganz analog »erfahrt der Physiker, wenn er verallge- 
sieinernd sagt, „alle durchsichtigen festen Körper brechen 
das aus der Luft einfsllendc Licht zum Lothe", und wenn 
er differeusiread hinzefügt, „die tesscral krystailisirtea 
und ssaorpbea einfach, die übrigen doppelt". 



8. 

Eis guter Tbeil der Gedsnkenanpassuog vnlUieht »ich 
eabewusst und unwillkürlich unter I>citung di-r sinnlichen 
Thslsacbeu. Ist diese Anpassung ausgiebig genug geworden, 
usb der Mehrzahl der auftretenden Tbat&arbcn zu entspre- 
cbes, und Blossen wir nun auf eine Tbstsacbc, welche 
mit UDScnn gewohnten Gedankenlauf in starkem Widerstreit 
(lebt, ohne dass man sofort das massgebende Moment zu 
erschauen vermochte, welches su einer neuen Diflerenzirung 
fnhree würde, so entsteht ein Problem. Das Neue, das 
UsgewAhnlicbe, das Wunderbare wirkt als Reis, welcher die 
Aufsserksankeit auf sich riebt Praktische Gründe, oder 
da» ietellectudle Unbehagen allein kennen den Willen zur 
Besatigwag des Widerstreites, sur neuen Gedankenanpassuug 
erwöge*. 80 entsteht die absichtliche Oedanken- 
•anasseas;, die Forsehusg. 



Wir sehen z. B. einmal ganz gegen unsere Gewohnheit, 
dass an einem Hebel oder Wellrad eine grosse Last durch 
eroe kleine gehoben wird. Wir suchen nach den difleren- 
zirenden Moment, welches uns die sinnliche Tbataacbc nicht 
unmittelbar zu bieten vermag. Erat wenn wir, verschiedene 
ahnliche Thatsachen vergleichend, den Einfluss der Oew i eh te 
und der Hebelarme bemerkt, und uns selbstthitig 
su den abstractea Begriflen Monent oder Arbeit 

die Arbeil ist das dlnercnzircnde Element. Ist die Be- 
achtung des Momentes oder der Arbeit zur Dcnkge- 



V as thut mau nun , indem man ebstrahirt ? Was ist 
eine Abstractios? Wu ist ein Begriff? Entspricht dem 
Bcgrifl eu sinnliches Vomtcllutigsbild? Einen allgemeinen 
Menschen kann ich mir nicht vorstellen, höchstens einen be- 
ll, vielleicht einen, der »fällige Besonderheiten ver- 
lenscbcn, die »ich nicht ausscbliesscn, vereinigt. 
Ein allgemeines Dreieck, welches etwa zugluich rechtwinklig 
und gMchscitig sein rsusste, ist nicht vocslellbar. Allein 
da solches ssit den Nassen des Begriffs auftauchendes, die 
begrifllicbe Operation begleitendes Bild ist auch nicht der 
Begriff. Ueberhaupt deckt ein Wort, weiches aus Nota 



durchaus noch keinen Begriff. Ein Kind, das zuerst 
schwuren Hand 
s. B. 
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l«<). Irgend eioe an diel 
benannt« Vorstellung erinnernde A eh n) i c b k ci t fahrt tum 
naheliegenden Oebrmach desselben Namens. Der Aehnlirb- 

derselbe xu sein; er liegt z. B. einmal in der Farbe, dann 
in der Bewegung, dann in der Gestalt, der Bedeckung u. a. w. ; 

So nennt ein Kind gelegentlich die Federn des Vogels Haare, 
die Horner der Kuh Fühlhörner, den Bartwisch, den Bart 



„Bartwisch" u. s. w. ••). Die meisten Menschen verfahren 
Bit den Worten ebenso, nur weniger auflallend, weil sie 
einen grosseren Verreib rar Verfügung haben. Der gemeine 
Mann nennt ein Rechteck „Viereck" und gelegentlich auch 
den Vt'Orfcl (wegen der rechtwinkligen Begrenzung) ebenfalls 



beglaubigte Falle 
verhalten"). 

Ein Begriff ist Überhaupt nicht eine fertige Vorstel- 
lung. Gebrauche ich eis Wert nr Bezeichnung eines Be- 
griff», so liegt in demselben ein einfacher Impuls tu einer 
geläufigen sienlichen Thitigkeit, als deren Resnltat 
ein sinnliches Element (das Merkmal des Begriffe) sich er- 
gibt. Denke ich s. B. an den Begriff Siebeneck, so 
tibi* ich (a der rorliegendcn Figur oder in der a*f tauchen- 
den Vorstellnag die Ecken durch ; komme ich hierbei bis 
ein hei, wobei der Laut, die Ziffer, die Finger das sinn- 
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liebe Merkmal der Zahl abgeben können, so fallt die gege- 
bene Vorstellung unter den gegebenen Begriff. Spreche ich 
von einer Qoadratiahl, so verenche ich die vorliegende 
Zahl durch dia Operation 5 X &i 6X6 u. a. w., deren sino- 
Hehes Merkmal (die Gleich h ei t der beiden multiplicirten 
Zahlen) auf der Hand liegt, herzustellen. Das gilt von Jedem 
Begriff. Die Thitigkeit, welche das Wort auslost, kann ans 
mehreren Operationen bestehen; die eine kann eine andere 
Immer ist das Resultat ein sinnliches Be- 
st, welches vorher nicht da «nr. 
Wenn ich ein Siebeneck sehe, oder mir vorstelle, braucht 



aein. Sie tritt erat durch die Zahlung hervor. Oft kann 
das neue sinnliche Element, wie z. B. beim Dreieck, so nahe 
liegen, daaa die Zihloperalien unnötbig scheint; das 
siod aber Specialfalle, welche eben zu Täuschungen über die 
Natur des Begriffs fuhren. An den Kegelschnitten (Ellipse, 
Hyperbel, Parabel) aehe ich nicht, dass sie unter denselben 
Begnfl fallen; ich kann es aber durch die Operalion des 
Kcgelschneidens, und durch die Conslruction der Gleichung 



Wenn wir also nbslracte Begriffe auf eine Thatsaebe 
anwenden, so wirkt dieselbe auf uns als einfacher Impuls 
an einer sinalicben Thitigkeit, welch« neue sinnliche Ele- 
mente herbeischafft , die unsere ferneren Gcdankenlauf der 
Thatsaebe entsprechend bestimmen kennen. Wir berei- 
chern und erweitern durch naaare ThitigkaU die für 
aas iu arme Thatsaebe. Wir thun dasselbe, was der Che- 
miker mit einer farblosen Salzlösung thut, indem er ihr 



Niederschlag ablockt, der seinen Gedankenlauf zu differen- 
Der Begriff des Physiken ist aiae beatimmte 
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Bsactlenstbatigkelt, weiche ein 
«iaaliehea Elementen bereichert. 

ia 

Wen« wir, um an ein frohere« Beispiel anzuknüpfen, 
eine* Hebel erblicken , m treibt mm dieser Anblick, die 
Ana« absttmeasen, die Gewichte zu wagen, di« Mauzahl 
mit der Masszahl de« Oewichtes zu multipliciren. 
den beiden Producten dasselbe sinnliche Zahl- 
so erwarten wir Gleichgewicht Wir haben so 
ea sinnliches Element gewonnen, welches zuvor in der 
Thataacbe »och siebt gegeben war, und das nun 
Gcdankenlauf differenzirt Halt au lieh recht ge- 
genwärtig, dasa das begriffliche Denken eine IleactionathAlig- 
kcH ist, die wohl geUbt sein will, so rarsteht naa die be- 
kanate Tbatsache, das» niemand Mathematik oder Physik, 
•der irgend eine Naturwissenschaft durch blosse Leetüre 
ohne praktische Cebung sich aneignen kann. Das Ver- 
stehe» beruht hier gänzlich auf dem Thun. Ja es wird 
ia keine« Gebiet möglich sein, »ich zu den hebern Abstrac- 

tigt zu haben. 

Die Thatsachen werden also durch die begriffliche Be- 



vereinfachL Denn wenn das neue massgebende sinnliche 
Element (s. B. die Maaszahl der McwneuU) des Hebels) ge- 
funden ist, wird nur dieses mehr beachtet, und die maonlg- 
faltigsten Tbataacben gleichen and anterechei d en 
sieh m durch dieses Element. Wie bei der intuitiven Er- 
dang, Hervorhebung und Aussonderung der mass- 
aunllcbea Elemente. Die Forschung erreicht hier 
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nur auf einem Umwege, was sich der intuitiven Erkennt- 
nis» unmittelbar darbietet. 

Der Chemiker mit seinen Heagcnsien, der Physiker mit 
Masstab, Waage, Galvanometer, und der Mathematiker ver- 
halten sich den Thatsachen gegenüber eigentlich ganz gleich- 
artig; nur braucht der letztere bei Erweiterung der Tbat- 
sache am wenigsten Uber die Elemente a,1 ■/.... KL M hinaus- 
zugehen. Seine llulfsmittel hst er stets und sehr bequem 
aar Hand. Der Forseber mit setnem ganzen Denken ist Ja 
auch nur ein Stark Natur wie jede» Andere. Eine eigent- 
liche Kluft zwischen diesem und anderes Stocken besteht 
Dicht Alle Elemente sind gleichwertig. 

Nach dem Dargelegten ist das W caen der Abstraction 
nicht erschöpft, wenn man sie (mit Kant) als negelive 
Aufmerksamkeit bezeichnet Zwar wendet sich beim Abstra- 
hiren von vielen sinnlichen Elementen die Aufmerksamkeit 
ab, dafür aber andern neuen sinnlichen Elementen zu, 

Elemente. 

11. 

Die sinnliebe Tbatsache ist also der Ausgsngspunkt 
und auch das Ziel aller Gedaakeaaap*asungen des Physikers. 
Die Gedanken, welche unmittelbar der sinnlichen Thataacbe 
folgen, sind die gelaufigsten, stärksten nnd anschaulich- 
kann, drangen sich die kräftigsten und geläufigsten Gedanken 
heran, um dieselbe reicher und bestimmter zu gestalten. 

Speculation, deren Berechtigung auf der Gedankenanpaasung 
beruht, weiche sie fordert und schliesslich herbeiführt So 
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denken wir um den Planeten als einen geworfenen Körper, 
«teile« unt den electrUcuen Körper mit einer fernwirkendon 
Flüssigkeit bedeckt vor, denken una die Winne als einen 
Stoff, der »u» einem Körper in den andern überfliegst, bis 
um schliesslich die neuen ThaUachcn ebenso geläufig und 
asschaalich werdea als die titern, die wir nlsGedsnken- 
hülfe herangezogen batten. Aber auch wo von unmittelbarer 
Anschaulichkeit nicht die Rede sein kann, bilden sich die 
Gedanken de« Physiker* unter möglichster Einhaltung dea 
Pnadps der Continuit&t und der aureicheoden Dlf- 
ferassiruag tu einem oconomtoch geordneten System von 
Besrnffsreaetiooen aus, welche wenigstens auf den kür- 

12. 

Betrachten wir ottn die Ergebnisse der Gedankenan- 
passuag. Kur dem, was an den ThatMchen Überhaupt be- 
ständig ist, können sich die Gedanken anpassen, und nur 
die Nachbildung dea Bestandigen kann einen öcono- 
miscbee Vortheil gewahren. Hierin liegt also der letzte 
Grand des Btrebens nach Conlinuiiat der Gedanken, 

hierdurch werden auch die Aapassungsergebnisse Ter- 
ssjmnUch"). 

13. 

Da* bedingungslos Beständige nennen wir 
8abstsnz. Ich sehe einen Körper, wenn ich ihm den 

T«t|l: M* ««h«ik In Ihrtr F.nt.trkhm»- & m 
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Ich kann ihn tasten, ohne ihn zu sehen. Obgleich also da* 
Hervortreten der Elemente des Complexcs an Bedingungen 
geknöpft tot, habe ich dieselben doch su sehr in der Hand, 
um sie besonders zu würdigen und su b ea c h ten. Ich be- 
trachte den Körper, oder den Elcmcutencomplcx, oder den 
Kern dieses Conplexe« ab stets vorhanden, ob er mir augen- 
blicklich in die Sinne fallt oder nicht. Indem ich den Ge- 
danken dieses Com plcxes, oder als Symbol desselben den 

Vorlheil der Voraussicht, und vermeide den Nncbtheil der 
l'eberraschung. Elwnso halte ich's mit den chemischen 
Elementen, die mir ah) bedingungslos bwtAndig erscheinen. 
Obgleich hier mein Wille nicht genügt, um die betreffenden 
lompiexe zur sinnlichen Thatanche zu machen, obgleich hier 
auch äussere Mittel aftthig sind, sehe fch doch too diesen 
Mitteln ab, sobald sie mir gelaufig geworden, und betrachte 
die chemischen Demente einfach als beständig. Wer an 
Atome glaubt, halt es mit diesen analog. 

Aehnlich wie mit dem Eleracnlenconiplex, der einem 
Korper entspricht, können wir auf einer höheren Stufe der 
Gedankenanpassung auch mit ganzen Gebieten ton That- 
sachen verfahren. Wenn wir von ElectridUt, Magnetismus, 
Licht, Wanne sprechen, auch ohne uns hierunter besondere 
ßtoffe su denken, so schreiben wir diesen ThaUachcugc- 
bicteo, wieder von den uns geläufigen Bedingungen ihres 
Henrortretens absehend, eine lies Und igjkeit zu, und halten 
die nachbildenden Gedanken sleU parat, mit gleichem Vor- 
tbeil wie in den obigen Killen. Wenn ich sage, ein Körper 
tot n aleetrtocb H , so ruft mir dies riel mehr Erinnerungen 
wach, ich erwarte riel bestimmtere Gruppen stm ThaUaehen, 
als wenn ich etwa die in dem Einzelfall sich äussernde An- 
ziehung berTorheben würde. Doch kann diese UyposU- 
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wir so verfahren , immer dieselben historischen 
Wege. Ea kann aber wichtig Min to erkennen, das» es eine 
speafiseh eleetr liehe ThaUach« gar siebt gibt, 4m* jede 
solche Thalaache z. B. ebensogut *Js eine chemische oder 
thermische angesehen werden kann, oder vielmehr, dass 
alle physikalischen Thatsaebca schliesslich am denselbea 
sinnlichen Elementen (Karben, Drucken, Räumen, Zeiten) sich 
rusamBeaaeUen, dass wir durch die Bezeichnung „dectriseh", 
aa eine Spedalfonn erinnert werden, in welcher wir 
I hüt^che su erst ken nen gelernt hai>cn. 
Haben wir uns gewöhnt, den Korper, welchem wir die 



können, als beständig anzusehen, so thun wir dies auch 
leicht in Falk», in welches die Bedingungen der Sinnen - 

»d Wood, die wir nicht tasten können, bei den Welttheilen, 
die wir vielleicht einmal und nicht wieder sehen können, 



\ erfahre« kann für eine ruhige ökonomische Weltauflaasung 
•eine Bedeutung haben , es ist aber gewiss nicht das einzig 



die ganze Vergangenheit, welche ja in ihren Sparen noch 
ist (da wir a. B. Sterne dort sehen, wo sie vor 
■), and die ganze Zukunft, die im Keime 
schon da ist (da man z. B. unser Sonnensystem nach Jahr- 
wird, wo es teut ist), alt beständig 
Ist doch der gaste Zeitverlaaf aar an Be- 
^m^vDKeo unserer Sinnlichkeit gebunden. Mit dem Bewuset- 
hesoadern Zweckes wird man auch diesen 
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14. 

Eine wirkliche bedingungslose Beständigkeit 
gibt es nicht, wie dies aus dem Besprochenen deutlich her- 
vorgebt Wir gelangen zu derselben nur, indem wir Be- 
dingungen Obersehen, unterschätzen, oder als immer gegeben 
lietrarbtcn, oder willkürlich von denselben absebea. Ea 
bleibt nur eine Art der BestAndigkeit, die alle vorkommen- 
den Falle von Beständigkeit utufasst, die Beständigkeit 
der Verbindung (oder Beziehung). 

Die Mehrzahl der naturwissenschaftlichen Satze druckt 
solche Beständigkeiten der Verbindung aus: „Aua der Kaul- 
quappe wird ein Frosch. Du Chlornatrium tritt La Würfel- 
form aaf. Der Lichtstrahl ial geradlinig. Die Korper 

fallen mit der Beschleunigung i>. 8 1 ( — )"■ Ren begriff- 
lichen Auadruck dieser Beständigkeiten nennen wir Gesetze. 
Die Kraft (im mechanischen Sinne) ist auch nur eine Be- 
ständigkeit der Verbindung. Weaa ick sage, eia Korper A 
übe auf B eine Kraft ans, so heiaat dies, daas II sofort eine 
gewisse Beschleunigung gegen A zeigt, sobald es diesem 
gegenübcrtrilt. 

Die eigentümliche Illusion, als ob der Stoff A der 
absolut bestandige Trager einer K raft wäre, welche 
wirksam wird, sobald B dem A gegen ülwrtritt, ist kickt zu 
beseitigen. Treten wir, oder geeauer unsere Sinnesorgane, 
aa die Stelle tob B , aa aeben wir von dieser jederzeit er- 
füllbaren Bedingung ab, und A erscheint uns als absolut 
beständig So scheint uns das magnetische Eisen, das wir 
immer sehen, so oft wir umblicken wollen, als der bestän- 
dige Trager der magneüaehen Kraft, die erst wirksam wird, 
sobald eia Eisens Utck eben hinzutritt, von welchem wir 
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nicht so unvermerkt absehen können, wie von uns selbst" ). 
Di« Phrasen: „Kein Stoff ohne Kraft, keine Kraft ohne 
Stnfl", »eiche einen selbstverschuldeten Widerspruch vergeb- 
lich aufzuheben suchen, werden entbehrlich, wenn man nur 
Btstai.igksiten der Verbindung anerkennt 

16. 

Bei hinreichender Beständigkeit unserer Umgebung ent- 
wickeit «ich eine entsprechende Beständigkeit der Gedanken. 
Vermöge dieser Beständigkeit streben sie die halbbeobacb- 
tete Thataach« zu ver vollständigen. Dieter Verroll- 
standigungstrieb enUpringt nicht der eben beobachteten ein- 
zelnen Thataacbe, er ist auch nicht mit Absicht erzeugt; wir 
finden ihn , ohne unser Zulhun , in uns vor. Kr steht uns 
wia eine fremde Macht gegenüber, die uns doch stets be- 
gleitet and hilft, den wir eben brauchen, um die Thataacbe 
iu ergänzen. Obgleich er durch die Erfahrung entwickelt 
ist, liegt in ihm mehr als in der einzelnen Erfahrung. 
Der Trieb bc reichert gewissermaasen die einzelne That- 
tacbe. Durch ihn ist sie uns mehr. Mit diesem Trieb 
haben wir stela ein grösseres Stück Kator im Gesichts- 
feld, ab der Unerfahrene reit der Einzeltbatsacbe »Hein. 
Dean der Mensch mit seinen Gedanken und seinen Trieben 
ist eben auch ein Stock Natur, das sich zur Einzelthatsachc 
hiazufDgt. Anspruch auf Unfehlbarkeit hat aber dieser 
Trink keineswegs, und eine Notwendigkeit für die 

87) Dm Kfatd* «vk-Im-M iH« ab • akstaBilell, n «Wo W»hr- 
»Haui r« ■>« *-hKf Bim« bedarf Du Kind Trift „we «w SthatUa, 
« du (tUtckt* LifM htaiemn.tr U »Ul d* HrrUwinnurlnu. 

• (kipfta a.aw. - Ecvt «h»ld mr Beding™*-« ata« Taatoeea» 
. „ . . rb . I b ^««W^h.ÜHiHj« B»dr«rk d„ hbriauabtiL 
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ThaUachen, ihm zu entsprechen, besteht durchaus nicht. 
Unser Vertrauen zu ihm liegt nnr in der Voranssetznng 

danken, welche aber jeden Augenblick der Enttäuschung ge- 
wartig sein niius 

Nicht alle unsere Tbataacben nachbildenden Gedanken 
haben die gleiche Beständigkeit. Immer und aberall, wo 
wir an dur Nachbildung der Thataachen ein besonderes In- 
teresse haben, werden wir bestrebt sein, die Gedanken von 
geringerer Beständigkeit durch solche von grösserer Bestän- 
digkeit zu stutzen und zu starken, oder sie durch solche zu 
ersetzen. So denkt sieb Newton den Planeten, obgleich 
die Keppler'whcn Gesetze schon bekannt sind, als einen 
geworfenen Korper, die Masse der Flathwelk, obgleich 
der Verlauf derselben langst ermittelt int, nie mm Monde 
gezogen. Das Saugen, daa Fliessen des Hebers glauben 
wir erat zu verstehen, wenn wir uns den Druck dar Luft 
hinzudenken. Aehnlicb versuchen wir die electrischen, opti- 
schen, thermischen Vorgange als mechaoisc he aufzufassen. 
Dies Bedarf iiss nach Stützung schwächerer Gedanken durch 
sUrkern wird auch Causilitatsbedurfuiit genannt, 
und ist die Hauptlricbfeder aller naturwissenschaftlichen 
Erklärungen. Als Grundlagen sieben wir natürlich die 
stärksten besterprobten Gedanken vor, die uns unsere 
viel geübten mechanischen Verrichtungen an die Hand geben, 
und die wir jeden Augenblick ohne viele Mittel auf» Neue 
erproben können. Daher die Autorität der mechanischen Er- 
klärungen, namentlich jener durch Druck uad Stenn. Eine 
noch höhere Autorität kommt dementsprechend den mathe- 
matischen Gedanken tu, tu deren Entwicklung wir der 
geringsten Äusseren Mittel bedürfen, für welche wir vielmehr 
das FaporimenUrinateria] grossen thals stets mit uns her- 
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Urningen. Weiss man dies aber einmal, so schwächt sich 
eben damit du Bedürfnis» nach mechanischen ErkU- 
rngee ab"). 

Es wurde zutoc gesagt, das» der Mensch selbst ein 
Stack Nsiv sei Es sei erlaubt, die« durch ein Beispiel tu 
erläutern. Ein Stoff kann für den Chemiker lediglich durch 
in Sianesemprindungen genügend eharacteriilrt sein. Dens 
liefert der Chemiker selbst durch innere Mittel den ganzen 
«r Bestimmung des Gedankcnlaufs nöthigen Beichthum der 
Thatsache. Es kann aber in andern Fallen die Vornahme von 
Renet.onen mit Hülfe Äusserer Mittel aVHhig werden. Wenn 
eis Strom eine in seiner Ebene befindliche Magnetnadel um- 
kreist, so weicht der Kordpol der Nadel in meiner Linken 
ans, MbnM ich mich in den Strom als Ampere'scher 
Schwimmer denke. Ich bereichere die Thatsache (Strom 
und Nadel), die für skh meinen Gedankenkwf nebt genügend 
bestimmt, indem ich mich selbst susiebe (durch eine innere 
Reactioo). Ich kann auch auf die Ebene den Stromkreises 
eine Tesehenubr legen, so dus der Zeiger der Strouibe- 
•ccudr folgt Dann schlagt der Südpol «or, der Nordpol 



<*i Amiwhamiclte iihrdkilix-lif Erf»liniB|foii keumii Meli, in irm 
Mm» ib nr irrUaflfir worden, dem Wrrtk« der nwi-bimin-bin nsacra. 
ttrfcsar hat ■■km fetenteaa tkmm richtige« nd wichtiges 
bm. ssdm sc (Stndim ab»r d» Auackbo« der YeritKltaigca 
dto CaasalltSt mit <l«n Will»» in ZuMmnH-utunir 
■ft Ith »rltot hak» all j«»r»rr Dorr«» |b<-i liwli-^nit Art IVd^tmig 
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hinter das Zifferblatt. Oder ich mache den Stromkreis 
nir Sonnenahr, nach welcher > die Taschenuhr gebildet 
ist, so da» der Schatten dem Strom folgt Dann wendet 
•ich der Nordpol nach der beschatteten Seite der Stromebenc. 
Die beiden letzteren Reaetioocn sind äussere. Beide su- 
gleich können nur brauchbar »ein, wenn zwischen mir und 
der Welt keine Kluft besteht. Die Natur ist ein Ganzes. 
Das» nicht in allen Fallen beiderlei Reactionen bekannt 
sind, und das der Beobachter in manchen Fallen einflußlos 
scheint, beweist niebu gegen die vorgebrachte Ansicht 

16. 

Wenn in einem Gompfcjt ton Elementen einige durch 
andere ersetzt werden, so gebt eine Beständigkeit der Ver- 
bindung in eine andere Beständigkeit über. Es ist nun 
wünschenswerte, eine Beständigkeit aufzufinden, welche diesen 
Wechsel überdauert J. R. Mayer hat stierst dies Be- 
tlürfniss gefühlt, und hat demselben durch Aufstellung seines 
Begriffes „Kraft" genflgt, welcher dem Btgnff Arbeit 
(Poncet et) der Mechaniker, oder genauer dem allgemeinem 
Begriff Energie (Tb. Yonng) entspricht Er stellt sich 
diese Kraft (oder Energie) als etwas absolut Beständiges 
(wie einen Vorratb oder Stoff) tot, and geht so bis auf die 
stärksten und anschaulichsten Gedanken zurück. Aus 
dem Bingen mit dem Ausdruck, mit allgemeinen philosophi- 
schen Phrasen (in der 1. und 2. Abhandlung Ma/er's) 
sehen wir, dnss sich ihn zuerst nnwillkOrlich and la- 
stiactiv das starke BndQrfnise nach einem solchen 
Begriff aufgedrängt hat Dadurch aber, dass er die Torhan- 

II 
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aagapaiat bat, 



ttt erat die groBse Leistung »u 



17. 

Bei genügender AnpaaMing werden die TbaUaeben 

aad tb«ilw«iie 
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dem Or*«j*iril»erthe »»eh «her onirrlndrrlirh bleibt. Die* 
i Bedlrfnita *ehc epUpachea aad aneere Gedanke« ia 
ahnen bakaa Weht* iwiact um »her mnirart, • » 

*ed -|~ ab (lelchwarthl*; ra betnckka. Ta der et*tea Glrirhanit 

. - 1 TT* bt ia der Tkat kein« Spar die*» As 




rlartiarhm K*(rl) fir eia — x" da* p V wieder inrHrkkninnien kann, *n 
rrvHt airh dir*r Auffaeannft iiqrh »ii »ehr praktlarh tVerj) M a *■ h. 
Krhaltaöft der Arbeit R 4ft und in Berne anf rirlr lehrrviclw DcUilaaa- 
i«br*nftm die rortrrflirhe Mirift: J l'nppcr. dje |>h;»iUli»rhen Uriad- 
nttae der eloetrktehen EraFtabertraftnnff) 

W>«a der Körper nickt frei fallt. Mindern Bei aeinem tanftumen 
Baabe« eisen andern erwärmt »der elwtnaeh marht, ao tritt eiue irani neue 
i aa dw BteU« der früheren- NirhU ininftt nne. die Wirme- 
dat «bctrbca* Paten tial ab C Uicbwcrthlf ta betrachten 

Dm* wir ferUeUe«. die Wirme lall ■• ti»l K *V- 

»»*\ bt wMU«rll«h, waaa ; 
BadlrfaiM, wa* äta 
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Tbataacbcn erganxt. Die Pbytik kann nur ab quantita- 
tives Regulativ wirk co, and die ■pootan »erlaufenden Ge- 
danken , dein praktischen oder wisse-nachaftlichcn BoUarfnUs 
entsprechend, bestirntster gestalten. Wenn ich einen 
Körper horizontal werfen *hs, kana mir da» anschauMcba 
Bild der Wurfbewegung auftauchen. Für dea Artillerist«!] 
oder Pbyiikex iat mehr aotbig. Er noa* i. B. wissen, da« 



thala.iehl.rh n.rb nicht anap-ftllte. ohne die palend« Wahl der Ein- 
beitea in alb^met.« fal.rhe tllakh*»« t, nrbreibe«. 

IM* Thataaebea aaaaea nua nur db Be t Undift keit der V*rkia- 
daait lehre«. Bei «mkebrb.ren (von drr Zeit mubhaneve«) T*r- 

aiil nariodiaebc« Äad*raa«ea aaderw Baaaaato aarkaiaft. Hierin 
toa* nach airau «oa eb» Aeqniralent Fax , tf kann Wirme and ftr 
die*, wieder daaarlbe r V nroekkommni Die* pbt der AaBuaaoi; 
nraktlaehea Werth. Ia Baaaf aaf ai<ki «ajkebrhar« (toa dar 
Zeit abaaa giff") Aeudeninfen i>t dir AurLuaune der Ae^airabwi *iüm< 
Oh eU* Wirme, <b> nirht aishr al* Arbeit wi*d»rrr*ek*i- 
nea kana. aaeh ab einer Arbeit aaoiialent tafeaea«a wird. «Irr ahcM, 
■laranf kanamt ea |rar nieht an Man knnnte d»r.-|i die l'rop«rti*a*li- 
ttt toa f>* aad der Wirmvaieac* betrwffea aeia. and iiwinen. daaa 
dinaelho daeh Baebt nf «bjer wiVkarlirhen Auftaaennr beruhen könne, 
anndera ia dar Katar iHe«en aein mflaae. Allein nenn uaa etwa *«r> 
anrht bitte, e* aixt dir KirdnriUWni en |f e ai> t^uiraleot in betrarbtrn, 
ao hdtt4< nrh dn-a aii curtit brau-rhbar rrwirarn, und man hitte eben dir 
Anajekt *o hn&- mrtdifteirt, hb naan an die Stelie drr £ieetn>iuuai eaa* 
daa PotentiaJ pr»rr*t bitte Dana die Wnna*Bi*ai;* aieh a* einfarb 
<larbot. war ein clOrklicher Ualariaeher Cannaad. Dareb druaelben 
»ird an d--r Idrhiiirtrit nn^r< r Au*f"Jhrniitf nirliia pMadert I>ie anfte- 
w.lliulirhr stlrke de» ml. II. '. («.'Iii n lualinktra iu Vrrbiiidaag mit der be|fni- 
lirbrn Kraft, der «nie alle Tliataaehen nmfaaaeadr Burk, die Klarheit, mit 
welrber Haiti »ehlrraalerb daa mrehaaiaebe AwjniraJaait der Wirme ohne 
/nhiKenahm« eine« nenen Ktperiuienlea beaUmrnte, f liaraetrnairen ihn 
ab amen Nalarforarher eraten Ilanirr* Daraaa fitl«t fhr anich ah*r gar 
nieht. da** Jen» Watarfc ra ther. weiche aaater kamen, aaehriirk aein imiaa- 
tea. leh bin tu linehr nach allem mir Zolin«! irbem (benea<t. daa* alle 
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ras er, an dkl horizontale Abscisse der Wurfbahn den Maaas- 
Mib M anlegend, bia 1, 2, 8, 4 ... . a»hlen kann, er 
u die tertlcaleo Ordinate«, den Maassslab M anlegend, tu- 

übe« bia I, 4, 9, 16 eihlen muaa, uro an einem 

Paakte der Wurfbahn zu gelangen. Die Function der Phy- 
sik beeteht alae daria, an lehren, du» cioc Tbatsnche, «rckbe 
aaf eine beetiainte ReacUon ß ein Empfind ungsmcrinaJ 
E liefert, zugleich noch auf eine andere ReacUon R' ein 
anderes Merkmal E' zeigt Hierdurch wird die beatima- 
lere Ergänzung einer Iheilwdse gegebenen ThaUachc 
«wSglieh. 

18. 

Der Kaum de» Gcometere ist durchaus Dicht das blosse 
6; Kern der Reuajompfind nagen (dca OcaichU- «ad Tant- 
um»), sondern derselbe besteht vielmehr aoa einer Meng« ton 
pbriikaliecben Erlahningca, welche an die Reuroenipnn- 
dangen anknüpfen. Schon indem der Gcometer itcinen lUuni 
ab aa allen Stellen and nach allen Eichungen gleich 
beachaffen betrachtet, geht er weit aber den dem Taet- 
aad Gesichtasinn gegebenen Raum hinaus, welcher diese ein- 
lache Eigenschaft durchaus nicht hat (8. 76). Ohne phjrai- 
kal lache Erfahrung würde er nie dahin gelangen. Die 
grundlegenden Sitae der Geometrie werden auch thaUachllch 
aar durch pbyaikaliaehe Erfahruagea, durch Anlegen 
roa Langen- und Wiakeh»*a««ul)cu gewonnen, durch Anlegen 
atarrer Körper aneinander. Ohae CongraeneaAtae 
kein« Geometrie. Abgesehen davon, das» Raumbilder un» 
ohae pbyaikaliache E/fahruag gar nicht aufuuehen wurden, 
wir« wir anch nicht im Stande, dieselben aneinander eozu- 
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legen, um ihre Congrucnz zu prüfen. Wenn wir einen 
Zwang fühlen, ein gleichschenkliges Dreieck auch mit gleichen 
Winkeln an der Grundlinie vorzustellen, so beruht rienwibe 
auf der Erinnerung an starke Erfahrungen. Beruhte der 
Sau auf .reiner Anschauung", so brauchten wir ihn nicht 
zu lernen ' •>. Dans mau in der blossen geometrischen Phan- 
tasie Entdeckungen machen kann, wie es täglich geschieht, 
zeigt nur, daat aacb die Erinaernag aa die Erfahrnag 
uns noch Momente zum ikwusstsein bringen kann, die früher 
unbeachtet bbebea, so wie maa aa dem Nachbild einer 
bellen Lampe aoeh aeue Einzelheiten zu bemerken vermag. 
Selbst die Xabhwlchre raus» in nJinlichor Wetoe aidgeW 
worden. Auch ihr« grundlegenden Sau« werden too der 
phyaikaliacben Erfahrung nicht gam unabhängig sein. 

Daa Ueberaeugende der Geometrie (und der ganzen 
Mathematik) beruht nicht darauf, daaa ihre Lehren durch 
eine gana beaondere Art der Erkenntnis» genonnen 
werden, sondern nur darauf, das» ihr Krfabruugsmatcrial uus 
besonders leicht und bequem zur Hand ist, besonders ofl 
erprobt wurde, und joden Augenblick wieder erprobt worden 
kann. Auch ist das Gebiet der Raumerfabruug ein viel be- 
schrankteren, ala daa der geaammten Erfahrung. Die 
Ucbcrzcugung, das erstcre Im Wesentlichen erschöpft za 

h eat^^O f aVlftt^aVllj Plu\ £^1*01 f©le^ U 11^ tl h\9 OÖ t^a I &*t I lr^ fc* 

vertrauen erzeugen. 

m>) IN* W-tkodo Ar, K.klide. mi gnri» ««rtrrflkh IBr dca IV 

■(.'fltt hmL I'naj* tttrh dj'-aX"! V' tKrxic Irciali J ' ( r H ttUtal U' I T K I« t IMfill ■•*"h 

KmfecaSUr« Krf<»lf* «riWt vmfrm, fafrt iv «Ui-m, «Um «tw» aTtriwirJ 




Ein ähnliches Selbstvertrauen , wie der Geometcr, hat 
ohne Zweifel «ich der Componist, der Ii den Gebiet der 
Toiiempfindungen, der Ornamentcnmalcr, der im Gebiet der 
Furbencmpfindungcn reiche Erfahrungen gewonnen bat. Dom 
einen wird kein Raumgebilrio vorkommen, dessen Elemente 
ihn nicht wohlbekannt «Iren, die beiden andern werden 
auf keine neuen Ton- oder Farbencorobinationcn »tossen. 
Ohne Erfahrung wird aber der Anfänger in der Gcometrio 
durch die Ergebnisse seiner Thstigkeit nicht n Inder flber- 

mcntfct 

E>cr Mathematiker, der Coni|wnuit, der Omaroentiat und 
der Naturforscher, welcher sich der Speculation ergibt, 
▼erfahren troti der Verschiedenheit de» Stoffes und Zweckes 
ihrer Tnatigkeit in ganz analoger Weise. Der eratero ist 



gegen alle in Heilig auf die Sicherheit seilen Vorgehens im 
Vortbcll, der leUtore aus dem entgegengesotiten Grande 
gegen alle in Nechtbeil. 



19. 

Die Zelt de« Physikers fallt nicht mit den 8ysten 
der Zeitempfindnngeu «Mammen. Wenn der Physiker 
eine Zeit bestimmen will, so legt er identische oder als 
identisch Torausgesettte Vorginge, Pendelschwingun- 
gen, Erdrotationen u. s. w„ als Maassstab an. Die nit der 
Zcilcmpfindung verknüpfte Thatsaehe wird also einer Kau- 
tion unterworfen, und das ErgebnisB derselben, die Zahl, 
an der man gelangt, dient nun statt der Zeitero pf i n dung 
aar nahem Bestimmung des Oedankenlaafs. Gans ebenso 
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richten wir unsere Gedanken über Warnevorgange nicht 
noch der Wnrneempfiad ung, die uns die Korper liefern, 
sondern nsca der Tiel bestimmteren, welche durch die Ther- 
mometer reue tion bei Ablesung des Standes des Queck- 
silberfaden« sich ergibt. Gewöhnlich wird an die Stelle der 
Zeilempfindung eine Raumcmjifindung (Uhrzifferblatt), und 
für die letztere wieder eine Zahl gesetzt Stellt man z. B. 
den Temperaluraberschuss eines abkalbende« Körpers aber 
die Umgebung durch i-8,~ dar, so ist t jene Zahl. 

Die Besiehung, in welcher die Grossen einer Gleichung 
stehen, ist gewöhnlich (analytisch) eine allgeneinere 
als diejenige, wekbe man durch die I Gleichung darstellen 

will. So hüben in der Gleichung + ("f )'~ 1 »He 

beliebigen Werthe Ton x einen analytischen Sinn, und 
liefern zugehörige Werthe von y. Verwenden wir aber diese 
Gleichung zur Darstellung einer Ellipse, so haben nur die 
Werthe Ton z < a «ad too y < b einen (reeUcn) geo- 
metrischen 81nn. 



Inge, ausdrücklich hinzufügen, dass die Gleichung 9 = e7 H 
nur f8r wachsende Werthe toh t den Vorgang darstellt. 

Denken wir uns den Verlauf verschiedener Tbatsachcn, 
t. B. die Abkühlung eines Kr.rpcn. und den freien FaU eines 
andern, durch solche Gleichungen dargestellt, welche die 
Zeit enthalten, so kann aus denselben die Zeit eliniairt, und 
etwa der FaJIraum durch den Tempcraturüberschuas bestimmt 
werden. Die Element« stellen sich dann einfach als abhän- 
gig Ton einander dar. Man nessle aber den Sinn einer 
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daaa »or «achtende Fallriuinc oder ablehnende Trm- 
peratarea nacheinander emiuscucn seien 

Die Zeit k* uckt eakehrbar. Eia wamer Körper 
ia kalter rmaebnng kablt nur ab. and erwärmt sieh niehL 
Mit (rrftoerea Zrilempfinduniren sind aar kleinere Tempe- 
ratarubervbttJBe »erknüpft Eia Hau* ia Klammen breast 
aieder, und baut sich nicht aof. Die Pflanze kriecht nicht 
aich Terkletnernd in die Knie, modern wachst sich Ter- 
groaMrnd aeraaa. Dia Tbataache der Kicfctumkchrharkeit 
der Zeit reducirt sich darauf, Haas die Werthanderongeii der 
phjwkaliacbcn Grössen in einem be Iii m altes Siaae etatt- 

die eine wirklich. Eia ateUphrsMcbea Problem brauchen 
vir hieria akht ia aabea. 
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